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Geschäftefriedhof Altstadt?
Einer der Hauptgründe für das Ladensterben in der Schaffhauser Altstadt Ist 

die Mietzinsgestaltung. Wenn ein Geschäft zu wenig Umsatz macht und auf-

gibt, erhöhen die Eigentümer häufig die Miete, und das nächste Geschäft, das 

einzieht, zahlt noch mehr – ein Teufelskreis. Erstaunlicherweise sind die 

hohen Ladenmieten aber weder für den städtischen Gewerbeverband noch für 

Pro City ein Thema. Seiten 2 und 3
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Das nächste Jahr fängt (jetzt schon) gut an: 
Die Impuls-Drogerie von Urs Wachter an der 
Schwertstrasse ist im Frühling weg, und das 
gemütliche Café City von Sepp Gnädinger am 
Fronwagplatz wird dann auch geschlossen. Im 
unteren Teil der Vordergasse stehen zwei Lä-
den schon leer, und in der Teppich-Galerie und 
bei Lemon + Fashion werden die nicht verkauf-
ten Waren bald auch abtransportiert.

Es ist fast unmöglich, den Liegenschaftsbe-
sitzerinnen und -besitzern nachzuweisen, dass 
sie den bisherigen Ladenbetreibern kündigen, 
weil sie von den nachkommenden eine höhere 
Miete verlangen können. Gerade Wachter an 
der Schwertstrasse und Gnädinger am Fron-
wagplatz zahlten bislang ortsübliche, modera-
te Mieten. In Zürich oder auch schon in Win-
terthur hätten sie deutlich mehr zahlen müs-
sen.

Hauseigentümer mit den Geschäftslokalen 
im Erdgeschoss haben schon lange gemerkt, 
dass sie mehr einnehmen können. Das Resultat 
sind exorbitante Mietzinserhöhungen, so dass 
viele gute Läden verschwunden sind.

Vis-à-vis des Café City baut Axa-Immobi-
lientochter Wincasa den Süssen Winkel um. 
Die Pläne für das Erdgeschoss hängen wäh-
rend des Umbaus am Schaufenster des frühe-
ren Ladenlokals. Dort ist ein riesiger Laden 
geplant mit einer Fläche, da bleibt einem nur 

noch das Staunen. Und es braucht nicht viel 
Fantasie: Es braucht eine grosse internatio-
nale Ladenkette für diesen Riesenraum. Wer 
sonst zahlt denn nach einem kostspieligen Um-
bau den geforderten Quadratmeterpreis für 
einen Laden an der AAA-Lage? Dabei verliert 
die Bevölkerung eine Drogerie und ein volks-
tümliches Café, und den Laden mit zahlbaren 
Sportkleidern im Süssen Winkel hat sie schon 
lange verloren. 

So wird die Altstadt je länger, je mehr ent-
leert. Zurück bleiben Klamottenläden, Optik-
grossverteiler, Mobilfunkanbieter und Bil-
ligschmuckläden. Letztere werden schneller 
denn je verschwinden, weil sie die hohen Mie-
ten nicht bezahlen können. Kommt dazu: Mo-
bil-Zone an der Vordergasse denkt ans Schlies-
sen, weil es schlicht an Umsatz fehlt. 

Die Vertreterinnen und Vertreter von Pro 
City, des städtischen Gewerbeverbands und 
des Hauseigentümerverbands sagen, das The-
ma der hohen Mieten für Läden in der Altstadt 
würde nicht auf ihren Traktandenlisten ste-
hen. Aber die Hausbesitzer, nicht immer, aber 
oft Mtglied eines dieser Vereine, könnten doch 
regelmässig von diesen Institutionen daran er-
innert werden, was marktkonforme Mieten in 
der Altstadt bedeuten.

Eine Verdoppelung oder gar Verdreifa-
chung der Ladenmieten, wie da und dort ge-
schehen, können kleine Private nie zahlen. Da-
rin liegt der Grund, dass der Branchen-Mix in 
der Altstadt nicht mehr stimmt. 

Urs Wachter suchte drei Jahre lang nach 
einem alternativen Ort für seine Drogerie. 
Mehrere Male hat er ein geeignetes Objekt ge-
funden. Aber die Mieten waren für den Klein-
unternehmer immer unbezahlbar. Diese Ent-
wicklung ist für unsere kleine Altstadt nicht 
gesund. 
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In den Altstadt-Gewerbeliegenschaften geht das Ladensterben weiter

Ein ewiger Kreislauf
Der Wohnbedarfladen von René Zurin an der Vordergasse ist schon lange geschlossen, auf Ende Monat 

schliesst auch die Teppich-Galerie. Der Drogerie Wachter an der Schwertstrasse wurde gekündigt, und 

nun trifft es auch Sepp Gnädinger im Café City. Die Hauseigentümer beanspruchen Eigenbedarf.

Bea Hauser

Rechts neben dem Hotel-Restaurant Sit-
tich versuchte ein Vögele-Ableger mit 
Kleidern, in Schaffhausen Fuss zu fas-
sen. Es gelang nicht, der Laden steht leer, 
und von Nachmietern hört man nichts. 
Die Teppich-Galerie an der unteren Vor-
dergasse schliesst Ende Juli, für die Wa-
ren werden mit Tiefpreisen Kundinnen 
und Kunden gesucht. Seit Längerem ist 
René Zurins Wohnbedarf-Geschäft ge-
schlossen. Dort zieht jetzt ein Kosmetik-
Ästhetik-Laden ein. Auch der Kleiderla-
den Lemon + Fashion steht vor dem Aus. 
Unter Geschäftsleuten ist zu hören, dass 
Vögele den Laden in der Moosente eben-

falls schliessen werde. Schon länger ist 
bekannt, dass der Liegenschaftsbesitzer 
der Impuls-Drogerie von Urs Wachter an 
der Schwertstrasse gekündigt hat. Und 
nun hat es Sepp Gnädinger mit seinem 
beliebten Café City im ehemaligen «Ro-
ten Turm» am Fronwagplatz getroffen. Er 
erhielt von den Liegenschaftsbesitzerin-
nen die Kündigung wegen Eigenbedarfs. 
Das Café wird Ende Februar schliessen.

Mietpreiserhöhungen
Der Grund für diese Ladenschliessungen 
sind nicht immer Mietpreiserhöhungen. 
Aber es ist gang und gäbe: Wenn ein Mie-
ter den Laden aufgibt – weil er beispiels-
weise zu wenig Umsatz gemacht hat –, 

zahlen die neuen Mieter deutlich mehr. 
Das ist legal, ausser die Erhöhung der 
Miete ist missbräuchlich. 

Rechtsanwalt Gion Hendry ist Präsi-
dent des Hauseigentümerverbands 
Schaffhausen HEV. Er sagt, sein Verband 
vertrete hauptsächlich die Hauseigentü-
mer mit Wohneigentum, die Besitzer von 
Gewerbeliegenschaften hingegen gar 
nicht. Punkto Ladenmieten meint Hen-
dry, dass Schaffhausen eigentlich immer 
noch auf einem eher bescheidenen Ni-
veau liege. «Aber mir ist bekannt, dass es 
bei den Ladenmieten immer wieder zu 
exzessivem Verhalten kommt», sagt der 
HEV-Präsident. Die teuersten Mieten 
würden die Geschäfte am Fronwagplatz 

Ohne die Ausweitung auf den städtischen Grund hätte Sepp Gnädinger (vor dem Café-Eingang sitzend) nicht überleben kön-
nen. Ende Februar ist Schluss mit dem beliebten, volkstümlichen Café. Foto: Peter Pfister
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zahlen, und zu den sogenannten AAA-La-
gen würden auch die Vorstadt und die 
Vordergasse gehören, sagt Gion Hendry.

Karin Spörli ist Präsidentin des städti-
schen Gewerbeverbands. Sie sagt, die 
Mieten in den Altstadt-Gewerbeliegen-
schaften stünden nicht auf der Traktan-
denliste des Gewerbeverbands. Auch für 
die Pro City sind die ansteigenden Miet-
preise in gewissen Liegenschaften in der 
Altstadt kein Thema, erklärt Pro-City-
Präsident Ernst Gründler. «Die Liegen-
schaftenverwaltungen wie auch die Pri-
vaten können den Mietzins anheben, 
wann immer sie wollen», meint er.

Eine Drogerie verschwindet
Dieses Damoklesschwert hängt (oder 
hing) auch über Urs Wachter mit seiner 
Impuls-Drogerie an der Schwertstras-
se 4. Das Gebäude gehört Christian Köh-
ler, dem Confiseur und Bäcker. Schon 
vor vier Jahren erhielt Urs Wachter die 
Kündigung. Aber er ging zur kantona-
len Schlichtungsstelle für Mietsachen. 
Das Gericht entschied, Urs Wachter eine 
Frist von vier Jahren zu geben. Wachter 
und sein Kompagnon Urs Ziegler suchten 
seither fast verzweifelt einen bezahlba-

ren Laden für ihre Drogerie. «Wir fanden 
schon brauchbare Räume in der Altstadt, 
aber die waren alle viel zu teuer», sagt 
Urs Wachter. Er zahlte bisher einen jähr-
lichen Mietzins von 40'000 Franken, das 
sind rund 3'400 Franken im Monat. «Ein 
bisschen mehr hätten wir schon bezah-
len können, aber da war nichts mehr zu 
machen», erklärt Urs Wachter. Er konnte 
nun einen Deal mit der Tauben-Apothe-
ke eingehen, deren Besitzer Wachters Re-
zepturen und viele Produkte sowie eine 
Angestellte übernimmt. Der Mietver-
trag endet am 31. März 2015, Wachter 
schliesst aber die Apotheke schon Ende 
Januar. Was aber macht nun der 48-jäh-
rige, schon so lange selbstständig tätige 
Urs Wachter? «Ich suche mir eine Stel-
le.» Liegenschaftsbesitzer Christian Köh-
ler war für eine Stellungnahme nicht er-
reichbar. Wachter weiss auch nicht, was 
dieser mit dem Laden vorhat.

Ein Strassencafé verschwindet
Eine ähnliche Geschichte erlebte Sepp 
Gnädinger mit dem Café City; ihm wur-
de ebenfalls schon vor vier Jahren gekün-
digt. Nach erfolglosen Verhandlungen 
mit der Liegenschaftsbesitzerin, der Er-

bengemeinschaft der Nachkommen von 
Sattler Werner, sprach Gnädinger eben-
falls vor der kantonalen Schlichtungs-
stelle für Mietsachen vor. In seinem Fall 
entschied das Gericht, das Mietverhältnis 
mit Sepp Gnädinger sei bis Februar 2015 
zu verlängern, weil er dann das AHV-
Alter erreiche. Aufgrund dieses Urteils 
musste die Erbengemeinschaft keine er-
neute Kündigung aussprechen.

«28 Jahre lang wirtete ich in diesem 
Café», sagt Gnädinger heute. Den Miet-
zins von gut 3'500 Franken für das 40 
Quadratmeter grosse Café bezeichnet 
selbst der Wirt als moderat. Aber: «Ich 
habe 350'000 Franken à fonds perdu in 
diese Wirtstube gesteckt», sagt Sepp Gnä-
dinger. Bevor er das Café übernahm, sei 
dieses für den oben erwähnten Betrag 
umgebaut worden. Gnädinger weiss, dass 
sein Vorgänger Näf, der damalige Wirt 
des «Roten Turms», 1'100 Franken für die 
Beiz und die Wohnung im ersten Stock 
habe zahlen müssen. Natürlich sind die 
Zeiten heute anders. Doch Gnädinger 
hätte es mit der kleinen Verkaufsfläche 
von 40 Quadratmetern allein wohl nicht 
geschafft. Der «Turnaround» war seine 
Vereinbarung mit der Stadt: Er konnte 
vis-à-vis die Fläche vor dem Süssen Win-
kel mieten und diese in den warmen Mo-
naten mit Tischen, Stühlen und Sonnen-
schirmen belegen. Volià, das Strassencafé 
war geboren. So konnte Sepp Gnädinger, 
der vor seiner Wirtekarriere während 21 
Jahren bei der Kantonspolizei gearbeitet 
hat, finanziell überleben. 

Gnädinger unterstreicht: «Ich begreife 
schon, dass man nach all diesen Jahren nun 
renovieren muss.» Er würde nach einer Re-
novation auch eine höhere Miete akzeptie-
ren. Er könne sich aber vorstellen, dass die 
Erbengemeinschaft seinen Gang zur 
Schlichtungsstelle mit dem dazuhörigen 
Gerichtsentscheid vor vier Jahren nicht 
goutiert habe und nun von ihm genug hät-
ten. 

Der Wirt betont, dass er in den bald 30 
Jahren nie einen roten Rappen schuldig 
geblieben sei: «Ich habe meine Miete im-
mer fristgerecht bezahlt.» Er würde ger-
ne ein paar Jahre weitermachen, aber so 
geht er nun auf die Suche nach einer Al-
ternative. Aufgeben will der künftige 
AHV-Rentner nicht. Die Vertreterin der 
Erbengemeinschaft Werner, der das Haus 
Fronwagplatz 28 gehört, Susanne Graf-
Werner, wohnt mit ihrer Familie in Wet-
zikon und war für eine Stellungnahme 
nicht erreichbar. 

Ende Januar 2015 muss Urs Wachter seine Impuls-Drogerie an der Schwertstrasse räu-
men. Besitzer Christian Köhler will es so. Foto: Peter Pfister
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Bernhard Ott

Die meisten Schaffhauserinnen und 
Schaffhauser werden nicht mehr wissen, 
wer Johannes von Müller war. An seinem 
Denkmal im Fäsenstaubpark geht man 
achtlos vorbei. Dass der Schaffhauser 
Pfarrerssohn heute vergessen ist, dürf-
te nicht nur der langen Zeit zuzuschrei-
ben sein, die seit seinem Tod vergangen 
ist, sondern auch einem Schatten, der bis 
in die jüngste Vergangenheit auf seinem 
Leben lag: Müller war schwul, gab sich 
– was um 1800 aussergewöhnlich war – 
wenig Mühe, seine sexuellen Präferenzen 
zu verbergen, und er war das Opfer einer 
Affäre, die ihm einen Karriereknick und 
hohe Schulden bescherte.

Das alles beschreibt der Historiker An-
dré Weibel, der von 2001 bis 2010 als wis-
senschaftlicher Mitarbeiter der Stadtbib-
liothek Zugang zur umfangreichen Brief-
sammlung der Gebrüder Johann Georg 
und Johannes von Müller hatte. In der so-

eben publizierten zweibändigen Edition 
werden alle Briefe publiziert, die zu die-
ser seltsamen Liebesgeschichte noch 
greifbar sind.

Fiktiver Liebhaber 
Aber zurück zu den Fakten. Um 1800 
hatte der knapp 20jährige Fritz Harten-
berg, väterlicherseits ebenfalls aus ei-
ner Schaffhauser Familie stammend, 
eine Liaison mit dem 50jährigen Kustos 
der Wiener Hofbibliothek, Johannes von 
Müller. Hartenberg brauchte Geld und 
kam auf die Idee, seinen Gönner auszu-
nehmen, dem soeben eine grosse Sum-
me anvertraut worden war. Er gaukelte 
dem alternden und wenig ansehnlichen 
Freund vor, einen wunderschönen unga-
rischen Grafen namens Louis Battyany 
kennengelernt zu haben, der Müller un-
bedingt treffen wolle. Leider sei der Graf 
etwas knapp bei Kasse, weil er noch auf 
ein grosses Erbe warte; er hoffe, dass Mül-
ler aushelfen könne. 

Hartenberg hatte richtig spekuliert: Jo-
hannes von Müller entbrannte sogleich 
in Liebe für den ihm völlig unbekann-
ten Mann. Es entwickelte sich ein elfmo-
natiger, intensiver Briefwechsel mit im-
mer neuen Geldwünschen Battyanys, de-
nen Müller wiederholt nachkam. Um den 
schönen Grafen endlich in seine Arme 
schliessen zu können, setzte er sein gan-
zes Geld ein, und darüber hinaus vergriff 
er sich auch an der ihm anvertrauten 
Summe. Die vereinbarten Treffen wur-
den aber immer wieder kurzfristig mit 
wechselnden Begründungen verschoben.

Das war auch nicht erstaunlich, denn 
Graf Battyany war eine Erfindung von 
Fritz von Hartenberg. Er hatte jeweils am 
Schreibtisch seines Gönners die angebli-
chen Briefe Battyanys verfasst. Als Johan-
nes von Müller im Mai 1803 endlich miss-
trauisch wurde, Anzeige erstattete und 
die Räume Hartenbergs durchsuchen 
liess, fand man dort die von Müller ge-
schriebenen glühenden Liebesbekundun-
gen. Der Skandal war perfekt.

Es kam zum Prozess und zur Verurtei-
lung des Hochstaplers Hartenberg, ohne 
dass das Opfer entschädigt worden wäre. 
Müller blieb bis zu seinem Tod im Jahr 
1809 verschuldet, und sein Ruf war rui-
niert, denn mehr und mehr wurde seine 
Homosexualität Gegenstand wütender, 
öffentlicher  Anfeindungen. Bis in die 
jüngste Vergangenheit sei Müllers sexuel-
le Orientierung meist entweder ignoriert 
oder negativ bewertet worden, resümiert 
André Weibel. 

Und Fritz von Hartenberg? Er kam mit 
einer überraschend geringen Gefängnis-
strafe davon, machte aber weiter als 
Hochstapler von sich reden und ver-
schwand schliesslich für elf Jahre in ei-
nem französischen Gefängnis. 1822 starb 
er 41jährig völlig mittellos in Schaffhau-
sen.
Johannes von Müller, Einen Spiegel hast 
gefunden, der in allem dich reflectiert, 
herausgegeben von André Weibel. 1100 
Seiten, Wallstein Verlag.

Zweibändige Edition beschreibt die «amour fou» des Schaffhausers Johannes von Müller

Sehnsucht skrupellos ausgenützt
Die Geschichte würde es auch heute noch in die Klatschspalten schaffen: Bekannter 50-jähriger Publizist 

und Politiker wird von jungem Vertrauten um sein Vermögen geprellt und stirbt hoch verschuldet. 

André Weibel hat Johannes von Müllers brisante Affäre aufgearbeitet.

Das Denkmal für Johannes von Müller im Fäsenstaubpark. Der einst berühmte Schaff-
hauser ist heute weitgehend vergessen.  Foto: Peter Pfister
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Marlon Rusch

«Schwarzes Gold» ist in einem Wort: im-
posant. Eine 360 m2 grosse Bühne, über 
den Rhein gebaut. Eine überdachte Tri-
büne, die 500 Menschen fasst. Rund 50 
Scheinwerfer. Ein Team aus 30 Profi- 
und Laienschauspielern, professionel-
len Opernsängern und 70 Helfern. Über 
2 Stunden Spielzeit. Doch nicht nur das 
Drumherum ist gross, auch die Themen 
sind es. Es geht um Weltverschwörung, 
Familiendrama, Fracking.

Erst vor wenigen Tagen titelte 20 Minu-
ten: «Gibt es Fracking bald auch in der 
Schweiz?» Der Zürcher Regierungsrat 
lehnt ein generelles Verbot der umstritte-
nen Öl- und Gasfördertechnik ab, die Ber-
ner Grünen kämpfen derweil mit einer 
Initiative  gegen entsprechende Projekte. 
Eine «Lobby mit viel Geld» warte schon 

auf ihren Einsatz in der Schweiz, fürch-
ten sie. Genau hier knüpft das Stück von 
Regisseurin Gabriele Caduff an. Für Bri-
sanz ist also gesorgt.

Im beschaulichen Rheinhausen hat 
Geophysiker Peter für den Grosskonzern 
«Oil Star» grosse Öl-Vorkommen ent-
deckt. Dumm nur, dass das Ölfeld in un-
mittelbarer Nähe eines Naturschutzge-
bietes liegt. Doch der Multi – im Hinter-
grund gesteuert von den «Sieben Schwes-
tern», die seit 50 Jahren den weltweiten 
Markt beherrschen – weiss genau, dass 
König Mammon auch im Dorf regiert. Mit  
finanziellen Zustüpfen zieht CEO Natha-
lie Killing geschickt den Bürgermeister 
auf ihre Seite, und schon bald rollt die Öl-
industrie in Rheinhausen ein und be-
ginnt, alles umzupflügen. Die kritischen 
Stimmen im Dorf können nichts weiter 
ausrichten, und auch der mittlerweile ge-

läuterte Peter steht anfangs auf verlore-
nem Posten.

Doch dann beginnt sich das Karussell 
im Dorf zu drehen. Neue Bünde werden 
geschlossen, andere aufgelöst und längst 
vergessene wieder aufgenommen. Denn 
Peter ist nicht nur der mysteriöse Mes sias 
in Schwarz, er hat in Rheinhausen auch 
persönliche Interessen. Und als die Bevöl-
kerung merkt, dass plötzlich ihre Exis-
tenz auf dem Spiel steht und was die Öl-
konzerne wirklich aus dem Ort machen 
wollen, kommt es zum finalen Show-
down, inklusive niedergeknüppelter De-
monstration.

Grosse Erwartungen
Gabriele Caduff und ihr Partner Rolf 
Riedweg mögen die grossen Kisten. Sie 
haben vor drei Jahren das Musicaltheater 
«Wie einst Oliver Twist» in der Stahlgies-
serei inszeniert. Auch dort mit 500 Sitz-
plätzen, Dutzenden Schauspielern, 2,5 
Stunden Spielzeit. Das Stück selbst sei ein 
Erfolg gewesen, obwohl man rote Zahlen 
schrieb. Jetzt also in Diessenhofen. Die 
Bühne steht unterhalb des Klosters St. 
Katharinental in der Badi. Eine eindrück-
liche Szenerie, wenn die Sonne während 
des Stücks langsam untergeht. 

Das Freilichtspiel hat in Diessenhofen 
eine lange Tradition. Gemäss Gabriele Ca-
duff waren die Diessenhofer Spiele An-
fang des 20. Jahrhunderts europaweit be-
kannt. Gros se Fussstapfen also, die sie 
mit dem Stück, einem neu gegründeten 
Verein im Rücken und 400'000 Franken 
Budget ausfüllen will. Doch genau daran 
krankt die Unternehmung, an der Di-
mension.

Das Idyll aus der ersten Szene, in der ein 
Weidling den Rhein hinuntertreibt, ein 
Fahrrad anfährt und noch gemütliche 
Langeweile herrscht im Ort, wird so 
schnell kaputt gemacht, dass man als Zu-
schauer überrumpelt wird. Die Hauptge-
schichte – Öl-Multi will Rheinfelden aus-
pressen – ist extrem konspirativ. All die 
Vorwürfe und Verschwörungstheorien, 

Morgen feiert das Freilichtspiel «Schwarzes Gold» in Diessenhofen Premiere

Ein wenig Broadway am Rhein
Das erste Stück des Vereins «Freilichtspiel Diessenhofen» will an eine grosse Theatertradition anknüpfen 

und weckt grosse Erwartungen. Ein kleines Dorf am Rhein kämpft gegen die weltweit operierende 

Öllobby an – und dabei soll auch die Liebe nicht zu kurz kommen. Zu Besuch an einer Hauptprobe.

Die «Schwestern» schmieden vor den kryptischen «Georgia Guidestones» Pläne für eine 
Weltregierung. Währenddessen sind die Ölarbeiter beim Znüni. Fotos: Peter Pfister
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die man der Öl-Branche im Allgemeinen 
anlastet, werden auf diesen einen fiktiven 
Fall konzentriert. Und noch erweitert. 
Phasenweise sprechen die Schauspieler 
im Sekundentakt von «Energieautarkie», 
«Umverteilung», «Lobbyismus», «Gesin-
nungsdiktatur», «Indoktrination», «Leh-
rermangel»,  «Kriegsschiffen», «Eiskap-
penschmelze» und «Schiefergasevolu-
tion». Hier könnte man leicht den An-
schluss verlieren, wüsste man nicht von 
Anfang an, wer die Guten und wer die Bö-
sen sind.

Irren und Wirren
Da ist man froh, dass das Geschehen im-
mer wieder von Schlagworten auf die Be-
wohner Rheinhofens heruntergebrochen 
wird. Man würde sich zwar wünschen, 
der eine oder andere Erzählstrang wäre 
ausgespart worden, was dem Stück mehr 
Dynamik gegeben hätte; aber am Stamm-
tisch in der Imbissbude, an der Gemein-
deversammlung, im Garten, da wird das 
Geschehen greifbar. 

Da ist Gutmensch Michael, dessen 
Grossvater auf Kosten der Ölförderung 
enteignet werden soll, dessen Mutter eine 
amouröse Vergangenheit mit Peter hat 
und dessen Freundin Lucy ihn verliess, 
um in den USA eine Modelkarriere zu ver-
folgen. Da ist Lucys Schwester Simona, 
Tochter des korrupten Bürgermeisters, 
die gerade von einer Greenpeace-Aktion 
in der Arktis zurückkommt, sich in Mi-
chael – de facto Ex-Freund ihrer Schwes-
ter – verliebt und mit ihm zusammen 
Rheinfelden retten will. 

Diese Szenen sorgen immer wieder für 
spannende Wendungen, auch wenn die 
einzelnen Schicksale oft etwas gar weit 
hergeholt sind und alles ein wenig zu ein-
fach geht.

Auflockerung zwischen den ereignis-
reichen Szenen bieten Lieder, die eigens 
für «Schwarzes Gold» komponiert und ar-
rangiert wurden. Die professionellen 
Hauptdarsteller sind allesamt stimmlich 
geschult und blühen bei diesen Passagen 
vollends auf. Zu den Pop-Rock-Songs wer-
den Choreographien dargeboten, sodass 
man augenblicklich an den Broadway 
denken muss. Nur passt das hier nicht.

Die Konstraste zwischen den Szenen 
sind zu gross, was vor allem von den un-
terschiedlichen schauspielerischen Mög-
lichkeiten der Darsteller herrührt. 

«Schwarzes Gold» ist weder Fisch noch 
Vogel. Es will grosses Theater sein, mit 
grossen Themen, stattlichen Eintritts-
preisen und professionellem Surroun-
ding, kann die Erwartungen aber nicht 
erfüllen. Auf einer kleinen Dorfbühne 
wäre das Stück aber ebenfalls völlig fehl 
am Platz. Eine abgespeckte Version mit 
weniger Verschwörung, weniger Wirren 
und weniger Pomp wäre wohl eleganter 
gewesen.  

Heinrich soll enteignet werden. Sein Enkel Michael will ihm helfen, dagegen anzukämpfen. 

Wie, wann, wo

Das Stück «Schwarzes Gold» feiert 
morgen Freitag um 20.15 Uhr un-
terhalb des Klosters St. Katharinen-
tal Premiere und wird dann bis Ende 
August 21 mal aufgeführt. Spielda-
ten und Ticketreservationen finden 
Sie unter www.rheinspiele.ch oder 
über Tel.: 0900 091 091. Da die Büh-
ne nicht überdacht ist, kann nicht 
bei jeder Witterung gespielt werden.

Auf dem Areal gibt es ein grosses 
Festzelt, wo man ab 18 Uhr auch aus-
giebig essen kann. Festspiel-Menüs 
werden direkt mit den Tickets ge-
bucht. Daneben gibt es verschiedene 
Verpflegungsstände für Kurzent-
schlossene. (mr.)

Peters Kritik an den Machenschaften der Öl-Lobby prallt an «Oil Star»-CEO 
Nathalie Killing ab. Im Hintergrund der massive Bohrturm. 
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Marlon Rusch

«Ich sollte wieder einmal einen Gottes-
dienst besuchen», sagt Stéphanie Stamm, 
als sie bemerkt, dass die Bankreihen des 
St. Johann nach Osten ausgerichtet sind, 
klassisch Richtung Chor. «So kenne ich 
die Kirche gar nicht.» Für die Konzerte 
werden die Bänke jeweils umgedreht, so-
dass das Publikum nach Westen schaut, 
zu Bühne und Orgel. Für Stamm ist der 
St. Johann in erster Linie Konzertsaal; 
hier begann ihr Engagement beim MCS 
im zarten Alter von vier Jahren.
 Nach den Konzerten am Freitagabend 
erklomm klein Steffi jeweils die Büh-
ne und überreichte den Interpreten Blu-

men. Heute, fast ein Vierteljahrhundert 
später, sitzt sie im Vorstand des Musik-
Collegiums und übernimmt auf die kom-
mende Saison die künstlerische Leitung 
der kulturellen Begegnungen (siehe Kas-
ten rechts). Das Amt bekleidete bis anhin 
ihr Vater, Heini Stamm, Mister MCS in 
Personalunion.

«Vetterliwirtschaft» ist man geneigt zu 
denken. Die junge Frau wurde schon von 
Kindesbeinen an auf ihre künftige Aufga-
be vorbereitet, ein bisschen wie die chine-
sischen Kunstturnerinnen. Im Gespräch 
mit der 27-Jährigen merkt man aber rasch, 
dass keine Marionette vor einem steht.

«Klassische Musik begeistert mich, seit 
ich denken kann», sagt Stéphanie Stamm. 

Klar komme das nicht von ungefähr, im 
Elternhaus war Musik omnipräsent. Ei-
nen Zwang gab es aber nie. «Ich bin auch 
die einzige der Familie, die diese Passion 
mit meinem Vater teilt. Meine Mutter, 
meine zwei Schwestern und meine Halb-
geschwister haben andere Interessen.» 
Wieso ist es gerade Stéphanie, die die Lie-
be ihres Vaters zur klassischen Musik ge-
erbt hat? Er selbst weiss darauf keine 
Antwort. Er schätzt ihr Engagement sehr, 
unterstreicht aber auch, dass er es nie 
forciert habe. Eine erste Anfrage für ein 
«az»-Doppelporträt Vater/Tochter lehnte 
er kategorisch ab. Einen innerfamiliären 
Ablösungsprozess an der MCS-Spitze gebe 
es so nicht. Er kennt das eingangs er-

Jugend ohne Pop
Sie ist praktisch der alleinige Nachwuchs des MCS. Mit ihren 27 Jahren sitzt Stéphanie Stamm bereits  

im Vorstand des Musik-Collegiums und übernimmt auf nächste Saison die Leitung der «Kulturellen 

Begegnungen». Noch bevor ihre Schulfreunde Bravo Hits hörten, verliebte sie sich in die klassische Musik. 

Stéphanie Stamm bringt neue Farbe ins Musik-Collegium Schaffhausen MCS. Foto: Peter Pfister
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wähnte Vorurteil der «Vetterliwirtschaft» 
zur Genüge und will es nicht noch zusätz-
lich befeuern.

«Heini hätte gar keinen Grund gehabt, 
mich zu drängen. Er hat ja früh gemerkt, 
dass sich mein Interesse von allein ent-
wickelt», sagt Stéphanie Stamm. Sie erin-
nert sich an ein Bild, das ihr Vater ihr 
während der Primarschulzeit ins Freund-
schaftsbuch zeichnete. Es zeigt ein rap-
pelvolles Geigenatelier. Dazu schrieb er: 
«Nicht immer hängt der Himmel voller 
Geigen, aber auch Dir wird die Musik im-
mer wieder weiterhelfen.»

Dabei sah es nach der Schule so aus, als 
ob sich die junge Frau vermehrt der bil-
denden Kunst zuwenden würde. Nach 
der Matura studierte sie Kunstgeschichte, 
organisierte Ausstellungen, ist heute im 
Vorstand des Kunstvereins Schaffhausen 
und sagt: «Ein Traum von mir ist es, spä-
ter in der Schweiz oder in Deutschland 
für ein Museum oder eine Galerie zu ar-
beiten. Am liebsten eine eigene Galerie 
aufzubauen.» Diese Pläne werden jetzt 
aber erst mal auf Eis gelegt. Ab Mitte Au-
gust wird sie ein Praktikum im Bereich 
Marketing und Kommunikation beim 
Musikkollegium Winterthur beginnen. 
Bereits die erste Bewerbung war ein Tref-
fer, wobei sie betont, dass kein Vitamin B 
im Spiel gewesen sei. Das  junge Team, 
das das Musikkollegium Winterthur lei-
tet, kenne ihren Vater gar nicht. Nicht 
nur er wehrt sich gegen den Vorwurf des 
Protektionismus.

Mit 10 zu lange im Ausgang
Früh begann Stéphanie Stamm Geige zu 
spielen, hörte aber bereits vor vielen Jah-
ren wieder damit auf. Dafür begann sie, 
ihre Stimme zu schulen. Zuerst ab 2003 
im Kantichor, danach und bis heute im 
Nachfolgeprojekt Salto Corale. Weil ihr 
die monatliche Probe zu wenig war, trat 
sie vor drei Jahren zusätzlich dem Ora-
torienchor bei, wo der Fokus stärker auf 
der klassischen Chorliteratur liegt – ohne 
Exkurse in den Jazz und die Worldmusic.

Geht das, eine Jugend nur mit klassi-
scher Musik? Gehört zu einer gesunden 
Pubertät im 21. Jahrhundert nicht auch 
Popmusik? «Sagen wir es so: kürzlich ver-
starben innert weniger Tage der Dirigent 
Lorin Maazel und Punkrocker Tommy Ra-
mone. Beides ging mir ziemlich nahe.» 
Aber mit ihrem Musikgeschmack sei sie 
während der Schulzeit schon ein Stück 
weit Exotin gewesen. Sie erinnere sich 
noch gut daran, wie sie als Primarschüle-

rin am Freitagabend von 20 bis 22 Uhr im 
St. Johann in den MCS-Konzerten sass – 
noch keine 10 Jahre alt. «Nicht weit von 
meinem Stammplatz entfernt sass jeweils 
meine Lehrerin Vreni Luginbühl, und ich 
versuchte ihr immer aus dem Weg zu ge-
hen. Ich schämte mich, weil ich so lange 
im Ausgang war.» 

Der Minibruch kam einige Jahre später, 
während der Sek. Nach einem Konzert 
sass sie dort mit ihrem Vater und Bekann-
ten im Restaurant Kronenhof, als sie zu 
Ursula Litmanowitsch sagte: «Jetzt ist's 
genug. Ich will nicht mehr an diese Kon-
zerte kommen.» Ein Anflug von Rebel-
lion. Aber auch wenn sie in den folgen-
den Jahren einige wenige Konzerte aus-
liess, ging sie weiterhin regelmässig hin. 
Es gehörte irgendwie einfach dazu. 

 Früher, als Kind, habe sie sich immer 
am meisten auf den tosenden Applaus 
nach dem Konzert gefreut. Das sei das ei-
gentliche Highlight gewesen. «Vielleicht 
hatte das manchmal auch damit zu tun, 
dass der Applaus das Ende des Konzerts 
bedeutete», sagt sie augenzwinkernd. 
«Noch heute finde ich diesen Applaus su-
per, aber ich komme mittlerweile primär 
wegen dem, was vorher ist.» 

Heute kenne sie sich auch besser aus 
und beschäftige sich stärker mit der Mu-
sik. Im Januar 2012 übernahm sie von 
Heini Stamm die Klassiksendung im Ra-
dio Munot, die er vor vielen Jahren mit-
aufgebaut hatte. Einmal pro Monat, im 
Turnus mit Arnold Sigg, Stefan Bruderer 
und Martin Edlin, erarbeitet sie ein drei-
stündiges Programm. «Ich übernahm das 
ganz spontan von meinem Vater und hat-
te anfangs grossen Respekt. Die Messlatte 
war hoch, und die Hörerinnen und Hörer 
erwarten dementsprechend viel.» Stun-
denlang liest sie sich für eine Sendung 
ein, sichtet Briefwechsel der Komponis-
ten, Sekundärliteratur und stöbert in der 
CD-Sammlung ihres Vaters. Sie zwingt 
sich auch regelmässig, ihre eigenen musi-
kalischen Vorlieben zugunsten eines aus-
gewogenen Themenmixes aussen vor zu 
lassen. «Das erweitert meinen Horizont. 
Und mittlerweile bin ich auch nicht mehr 
nervös. Ich wurde schon öfters von Frem-
den angesprochen, die mir zu meiner Sen-
dung gratulierten.» 

Jung, aber vollwertig
Die Hörerinnen und Hörer ihrer Sendung 
sind in der Regel eine bis zwei Generatio-
nen älter als Stéphanie Stamm. Genau 
wie die Besucherinnen und Besucher der 

MCS-Konzerte im St. Johann und der Kul-
turellen Begegnungen in der Rathauslau-
be. Auch bei Sitzungen des Kunstvereins 
zählt sie zu den Küken. «Mein Freundes-
kreis hat sich schon etwas anders entwi-
ckelt als der meiner Schulfreunde», sagt 
sie. Da sei sie aber auch schon als Kind 
hineingewachsen, inden sie ihren Vater 
früh bei offiziellen Anlässen und Apéros 
begleitete. «Ich glaube aber, ich werde als 
vollwertiges Mitglied aufgenommen.» Ob-
wohl es vereinzelt kritische Stimmen gab 
– beispielsweise, als einmal MCS-intern 
angesprochen wurde, sie könnte ja bald 
das Präsidium übernehmen –, werde es 
natürlich geschätzt, dass sich junge Leu-
te für klassische Musik interessieren und 
sich auch engagieren wollen. «Tendenziell 
kann man sagen, es gibt beim MCS immer 
weniger Haare, und sie werden immer 
grauer», scherzt Stéphanie Stamm. Sie 
selbst hat viele brandschwarze Haare und 
noch einiges vor. «Die Kulturellen Begeg-
nungen sind jetzt mal ein erster Schritt.»

«Kulturelle  
Begegnungen»

Der Konzertzyklus umfasst jeweils 
fünf Sonntagsmatinées in der Rat-
hauslaube zwischen Oktober und 
März. Die Reihe wird vom MCS in Zu-
sammenarbeit mit der Stadt organi-
siert und beinhaltet meist Kammer-
musik. Im Gegensatz zu den MCS-
Konzerten am Freitagabend im St. 
Johann sind die «Kulturellen Begeg-
nungen» kleiner. Weniger Interpre-
ten auf der Bühne, kürzere Spielzeit, 
kleinere Gagen, Kollekte statt fixe 
Eintrittspreise. In den letzten Jahren 
hat sich ein treues Stammpublikum 
etabliert, das es schätzt, den Sonntag 
um 10.45 Uhr mit einem rund 70-mi-
nütigen Konzert einzuläuten.

Das Programm der nächsten Sai-
son ist von Klaviermusik geprägt, 
was aber eher Zufall sei, so Stamm.  
Eröffnen wird am 2. November der 
junge südkoreanische Pianist Da Sol 
Kim mit der Französischen Ouvertü-
re h-Moll, BMV 831 von Bach und 4 
Balladen op. 23, 38, 47, 52 von Cho-
pin. Für den Zyklus 2014/15 ist noch 
ihr Vater Heini zuständig. Stéphanie 
Stamm plant jedoch bereits das Pro-
gramm für die Saison 2015/16. (mr.)
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Schaffhausen. Im Ver-
waltungsbericht des Regie-
rungsrats sind beim Volks-
wirtschaftsdepartement die 
Projekte der Regional- und 
Standortentwicklung aufgelis-
tet, darunter das Projekt einer 
Medienakademie, die die Mei-
er und Cie. AG, Herausgeberin 
der «Schaffhauser Nachrich-
ten», in Kooperation mit dem 
«St. Galler Tagblatt» und der 
Schweizer Journalistenschu-
le MAZ in Luzern einrichten 
will. Bund und Kanton haben 
bekanntlich Geld für die Pro-
jektphase zugesichert (die «az» 
berichtete). 

Nun ist im Halbjahresbe-
richt des MAZ Folgendes zu le-
sen: «Aus dem Projekt einer 
Medienakademie in Schaff-
hausen haben wir uns nach 
mehreren Gesprächsrunden 
zurückgezogen, dies nach ei-
ner eingehenden Analyse aus 
MAZ-Optik. Wir werden die 
Weiterentwicklung des Pro-
jektes aber mit Interesse ver-
folgen.»

«SN»-Verleger Norbert Nei-
ninger, selbst Mitglied des 
MAZ-Stiftungsrats, sagte auf 
Anfrage, er finde es merk-
würdig, in der Planungsphase 
auszusteigen. Für ihn sei eine 

MAZ-Filiale in Schaffhausen 
immer noch denkbar. «Oder 
sonst mit anderen Partnern», 
so Neininger. «Wir sehen erst 
Konturen, sind mit dem Pro-
jekt aber noch nicht wei-
ter.» Philipp Landmark vom 
«St. Galler Tagblatt» erklärt, 
in seiner Redaktion würden 
stets gleichzeitig ein Dutzend 
Volontärinnen und Volontäre 
arbeiten, deshalb interessiere 
sich sein Verlag sehr für mögli-
che neue Ausbildungsangebo-
te. «Aber die Ausrichtung der 
Medienakademie ist ja noch ei-
nigermassen unklar», so Land-
mark abschliessend. (ha.)

Schaffhausen. Eine vorwie-
gend positive Bilanz zieht Pe-
ter Jezler, Direktor des Muse-
ums zu Allerheiligen, bezüg-
lich der «grossen Ritterspiele 
zu Schaffhausen». Er sei «sehr 
glücklich» über den Verlauf des 
zehntägigen Anlasses. Nach 
der intellektuell anspruchsvol-
len, eher abstrakten «Langzeit 

& Endlager»-Ausstellung und 
Albert Ankers Bilderschau, die 
«etwas fürs Gemüt» gewesen 
sei, habe man nun mit den Rit-
terspielen ein Programm für 
die ganze Familie zusammen-
gestellt – allerdings nicht ohne 
einen akademischen Erkennt-
niswert aus den Turnieren zu 
ziehen, wie Jezler betont. Ins-

besondere die grosse Wichtig-
keit des reiterischen Könnens 
der Ritter sei noch nie so gut 
zu erkennen gewesen wie im 
Holzkolbenturnier auf dem 
Herrenacker. Zahlreiche Wis-
senschaftler aus dem deutsch-
sprachigen Raum, aber auch 
aus Übersee, welche die Ritter-
spiele besucht haben, verdeut-

lichten den wissenschaftlichen 
Anspruch der Darbietungen.

Auch finanziell gesehen ist 
die Veranstaltung ein Erfolg: 
Bei 14'000 verkauften Karten 
von insgesamt 18'720 (Aus-
lastung: 70 Prozent), stehen 
den budgetierten Kosten von 
460'000 Franken Einnahmen 
von 515'000 Franken aus dem 
Ticketerlös gegenüber. Hinzu 
kommen Gewinne aus Gast-
robetrieb und Merchandising. 
Laut dem Museumsdirektor 
wird man die definitiven Zah-
len etwa in zwei Wochen prä-
sentieren können. Den gröss-
ten Anteil an den Ausgaben 
machten die Besoldung der 
zehn Ritter (rund 100'000 Fran-
ken), der Auf- und Abbau der 
Arena sowie die Kommunika-
tion aus. Die Ritterspiele finan-
zierten sich ohne Drittmittel.

Peter Jezler bedauert hin-
gegen, dass es keine günsti-
gen Tickets für Familien ge-
geben habe. Das würde er bei 
einer erneuten Austragung be-
stimmt ändern – als eine Art 
«sozialer Gestus». (kb.)Hü, hott! Ein blutjunger Ritter übt sich im Schwertkampf hoch zu Pony. Foto: Peter Pfister

Medienschule: abwarten

Museumsdirektor Peter Jezler ist «sehr glücklich» über den Verlauf der Ritterspiele

Akademisches Familienprogramm

Migros Breite 
wird umgebaut
Schaffhausen. Die Migros Ost-
schweiz modernisiert ihre Filia-
le auf der Breite. Die Umbauar-
beiten starten am 28. Juli 2014, 
bis zur Wiedereröffnung am 
23. September 2014 bleibt die 
Filiale geschlossen. Ziel der ge-
planten Umbauarbeiten ist es 
laut einem Schreiben der Mi-
gros, «die Warenpräsentation 
zu optimieren und den Einkauf 
für die Kundinnen und Kunden 
komfortabler zu gestalten.» Die 
Rede ist gar von einem «neuen 
Migros-Einkaufserlebnis». Der 
Umbau soll 1,5 Millionen Fran-
ken kosten. (mg.)
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Sie werden den Weg schon finden: Boni und Bubi von der «Allschwil Posse» sind Legenden des Schweizer Hip-
Hops und am Klingenopenair seit Langem wieder einmal live auf der Bühne zu erleben. Foto: Heini Fümm

ANDRINA WANNER

DAS KLEINE, feine Klin-
genopenair ist längst nicht nur bei 
Steinern und Heimweh-Steinern 
zur festen Institution geworden, 
sondern zieht auch Besucher aus 
dem näheren In- und Ausland an. 
Vor drei Jahren fand ausserdem 
zum ersten Mal der Bandcontest 
«Klingenstars» statt, dessen Sieger 
am «Stars in Town» auftreten darf. 
Auch in diesem Jahr werden wie-
der vier junge Bands um den Auf-
tritt auf dem Herrenacker aufspie-
len. Und es scheint, als wäre hier 
eine neue Talentschmiede entstan-
den, denn sowohl «Neckless» als 
auch «The Gardener and the Tree», 
die Gewinner der letzten beiden 
Jahre, haben einen Senkrechtstart 
hingelegt. In erster Linie sollte eine 
Plattform für junge Bands entste-
hen, die sich Gehör verschaffen 
wollten, sagt Miriam Furger, Präsi-
dentin des Vereins Jugendfest 
Stein am Rhein: «Das Openair wur-

de dann sogar zum Sprungbrett für 
die beiden Sieger. Dass sie wirklich 
gut sind, hatte man jeweils von An-
fang an herausgehört.» Seit zwei 
Jahren ist die Tourismusfachfrau 
Präsidentin des OKs und hat wäh-
rend dieser Zeit ihre ganz eigenen 
Erfahrungen gemacht: «Die Theo-
rie, die ich gelernt habe, entspricht 
überhaupt nicht der Praxis», lacht 
sie. Ihr Amt als Präsidentin sei üb-
rigens eher formell gedacht. Die 
rund 15 Leute, die das ganze Jahr 
über Hand in Hand für das Festival 
arbeiten, kümmern sich souverän 
um ihre Aufgabenbereiche und 
brauchen keine «Überwachung». 
Vor Kurzem allerdings habe es ei-
nen grösseren Wechsel gegeben 
im Verein, sagt Miriam Furger, viele 
Posten mussten neu besetzt wer-
den. Deshalb konnte mit den Vorbe-
reitungen später als üblich begon-
nen werden. Ein Grund, weshalb 
der Kindernachmittag in diesem 
Jahr ausgelassen wird: «Wir muss-
ten Prioritäten setzen.»

Dafür floss umso mehr 
Energie ins Line-up, das sich ent-
sprechend sehen lassen kann: 
Gleich von null auf hundert startet 
das Openair am Freitag mit den 
«Failed Teachers» aus Luzern – 
zwei gescheiterte Pädagogen, die 
ihre wahre Berufung an der Gitarre 
und hinter dem Schlagzeug gefun-
den haben. Danach folgt ein Act, 
der bestimmt schon mit leuchten-
den Augen erwartet wird: Die «All-
schwil Posse» alias Boni Koller und 
Bubi Rufener lamentiert seit rund 
zwanzig Jahren über das harte Le-
ben in der Basler Agglomeration – 
in perfekt nachgemachtem Baasel-
dytsch, denn weder der eine noch 
der andere stammt aus der Stadt 
am Rhein, sondern aus Zürich und 
Bern. Das alles führte dazu, dass 
die beiden Kultrapper mit ihren Pa-
rodien in Basel nicht eben auf Sym-
pathie stossen und ihre Songs im-
mer wieder gerne von lokalen Ra-
dioplaylists gestrichen werden. Der 
Rest der Schweiz allerdings liebt 

die «Allschwil Posse», und deshalb 
ist die Freude gross, die beiden En-
fants terribles wieder einmal live zu 
sehen. Ungleich rockiger geht es 
weiter mit der Schwarzwälder Noi-
serockband «Kurt» und den 
deutsch-amerikanischen Punkro-
ckern von «Auxes», die ihrem Gen-
re alle Ehre machen werden. 

Am Samstag übernehmen 
nach der Ehrung des Bandcontest-
siegers die Schaffhauser Indiero-
cker von «Mosa Nature», bevor mit 
«Cerebral Ballzy» fünf junge Musi-
ker aus Brooklyn loslegen, die sich 
ganz dem Punk der Achtziger ver-
schrieben haben. Danach spielen 
die alten Hasen von den «Aeronau-
ten» ihren Heimvorteil aus, und 
zum krönenden Abschluss geben 
«His Electro Blue Voice» aus Itali-
en noch einmal alles. 

TREFFPUNKT

Das Klingenopenair entwi-
ckelte sich aus dem Jugendfest, das 
1992 das erste Mal stattfand. Für 
viele Steiner ist es der Ort, an dem 
man sich trifft, erst recht, wenn man 
einmal länger weg war. Selbst älte-
re Leute schätzten das Openair, 
sagt Miriam Furger: «Es gibt keine 
Generationengrenzen.» Auch sie ist 
mit dem Openair aufgewachsen 
und mag vor allem die familiäre At-
mosphäre und das gemischte Pub-
likum: «Sogar meine Grosseltern 
waren schon einmal hier!»

GUT ZU WISSEN

Das Klingenopenair startet 
am Freitag (25.7.) um 18 h und am 
Samstag (26.7.) um 15 h. Ein Shuttle-
bus ab Parkplatz Knecht & Müller AG 
ist eingerichtet und fährt bis 4 h mor-
gens. Neben Pizzas, Crêpes, tibeti-
schen Spezialitäten und Grilladen 
gibt's an der neuen Bar «El Cubani-
to» Mojitos, Rum und edle Zigarren.

Sang- und äusserst klangvoll
Die letzten Kabel sind verlegt, die Scheinwerfer ausgerichtet, das Bier kaltgestellt: Zum 23. Mal verwandelt 

sich die idyllische Klingenwiese hoch über Stein am Rhein in ein lebhaftes Festivalgelände.
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ES IST längst zur Tradition 
geworden, das alljährliche Lind-
lischwümme im Rhein. Organisiert 
von der SLRG Schaffhausen und 
Ehemaligen des Schwimmclubs, 
findet die Veranstaltung heuer be-
reits zum 34. Mal statt. In den letz-
ten Jahren nahmen jeweils 150 bis 
200 Schwimmerinnen und Schwim-
mer die 300 Meter lange Strecke in 
Angriff. Und bekanntlich ist beim 
Lindlischwümme der Plausch min-
destens so wichtig wie das sportli-
che Resultat. Die jüngsten Teilneh-
menden der Jahrgänge 2005 und 

jünger werden die diesjährige Ver-
anstaltung um 14 Uhr eröffnen, da-
nach dürfen die Kategorien 2 (Jahr-
gang 2002–2004) und 1 (1998–
2001) sowie die Erwachsenen (ab 
1997) in die Badehosen steigen. 
Abschliessend findet das Familien-
schwimmen statt, bei dem übri-
gens auch Flügeli, Ringe, Brettli und 
dergleichen erlaubt sind.

Anmeldungen sind noch bis 
30 Minuten vor dem Start möglich 
(Kosten: Fr. 5.- für Kinder; Fr. 10.- für 
Erwachsene und Familien). ausg.

SA (26.7.) 14 H, SALZSTADEL (SH) Ob Köpfler oder Füssler: Jetzt heisst's ab ins kühle Nass! Foto: Peter Pfister

FLINK IST er, filigran, 
schnell im Kopf. Und beim Spiel 
stets mit arg zusammengekniffe-
nen Augen, die seine Miene tod-
ernst erscheinen lassen: Jorge Ca-
ballero, ein 37-jähriger Gitarrist aus 
Lima, Peru, ist ein Meister seines 
Fachs, ein Musiker von internatio-
nalem Renommee. Sein riesiges 
Repertoire reicht von Bach zu Gi-
nastera, von Scarlatti und Dowland 
bis hin zu Giuliani und Legnani, und 
von Renaissance-Künstlern zu mo-
dernen Komponisten wie Carter, 
Berio und Ferneyhough. Nicht ganz 
zu Unrecht schlug ihm deshalb ein-
mal einer seiner Lehrer vor, dass er 
vielleicht eher die Stücke nennen 
sollte, die er nicht spielt; sie seien 
aussagekräftiger für sein Schaffen.

1996, Caballero war ein 
Teenager von gerade einmal 19 
Jahren, gewann er als bisher jüngs-
ter Musiker den internationalen 
Naumburg Competition Award – 
eine Auszeichnung, die in etwa mit 
dem Pulitzer-Preis für Journalisten 

und Autoren vergleichbar ist. Oder 
mit dem Oscar für Schauspielerin-
nen. Bis heute ist der Peruaner der 
einzige Gitarrist, dem diese Ehre 
zuteil wurde. Als Sohn einer be-
kannten peruanischen Sängerin 
kam Caballero schon früh mit Mu-
sik in Berührung; so manche Auftrit-
te seiner Mutter erlebte er sitzend 
im Backstage-Bereich. Das Gitar-
renspiel jedoch brachte ihm sein Va-
ter bei, zu einer Zeit, in der in Lima 
immer wieder Bomben der Gueril-
laorganisation Sendero Luminoso 
(Leuchtender Pfad) hochgingen, 
weshalb er gezwungenermassen 
zu einem, quasi blinden, Experten 
im Spielen ohne Licht wurde.

Bei seinem Solokonzert in 
Stein am Rhein wird Jorge Cabal-
lero, der gegenwärtig Gast im 
Chretzeturm ist, Stücke aus 500 
Jahren Gitarrenmusik interpretie-
ren – von volkstümlichen bis hin zu 
klassischen Werken. kb.

DO (24.7.) 19 H, JAKOB UND EMMA 

WINDLER-SAAL, STEIN AM RHEIN

Der Gitarrenmeister aus dem Dunkeln
Der  Terror der Guerillaorganisation Sendero Luminoso zwang Jorge Caballero als Kind dazu, seine Gitarre 

im komplett verdunkelten Haus zu spielen. Heute ist er ein international gefragter Musiker.

Gewann als bisher jüngster Musiker den Naumburg Competition Award: 
der peruanische Gitarrist Jorge Caballero. pd

Eine Tradition, die kein Wässerchen trübt
Es gehört aufs Badtüechli eines Schaffhausers wie der St. Johann zur Altstadt: das Lindlischwümme-

Abzeichen. Ihnen fehlt der Stoffblätz noch? Kein Problem: Diesen Samstag können Sie Verpasstes nachholen..
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ADAMS (MARK Ruffalo) 
alltägliche Gedanken drehten sich 
lange Zeit nur um ein Thema: Sex. 
Der New Yorker leidet an Sexsucht, 
kann seinen Drang aber seit einigen 
Jahren auch dank einer Selbsthilfe-
gruppe kontrollieren. Um diesen Er-
folg nicht zu gefährden, hält der 
Sing le Abstand von Frauen und 
lässt kaum mehr intime Gefühle zu. 
Als er Phoebe (Gwyneth Paltrow) 
kennenlernt, verbindet die beiden 
sofort das gewisse Etwas, und 
Adam muss sich seiner Situation 
neu bewusst werden. Hilfe be-
kommt er vom Leidensgenossen 
Mike (Tim Robbins) und von Neil 
(Josh Gad), der gerade erst begon-
nen hat, seine Sucht zu bekämpfen.

Drei Beziehungskonstella-
tionen versucht Regisseur Stuart 
Blumberg in seinem Debüt in Ein-
klang zu bringen. Jede Geschichte 
wird dem Zuschauer mit anderen fi l-
mischen Mitteln präsentiert, was 
den Streifen zu einem etwas über-
ladenen Hybrid aus Slapstick, Fami-

liendrama und Romanze macht. 
Dies bedeutet nicht, dass der Plot 
das ernste und auf der Leinwand 
gerade sehr aktuelle Thema Sex-
sucht in Schenkelklopfern unterge-
hen lässt, im Gegenteil: Das brillan-
te Ensemble überzeugt mit der fein-
fühligen Darstellung der Charakte-

re, welche die belastende Krankheit 
und die damit verbundenen Proble-
me erfahrbar machen. Besonders 
charmant: Sängerin Pink gibt unter 
ihrem bürgerlichen Namen Alecia 
Moore ihr Schauspieldebut. aw.

«THANKS FOR SHARING»,

TÄGLICH, KIWI-SCALA (SH)

Neil (Josh Gad) und Dede (Alecia Moore) gehen auf Tuchfühlung. pd

WENN EIN Film ordentlich 
Geld in die Kinokassen spült, setzt 
Hollywood oft gerne noch einen 
obendrauf. Und noch einen. Und 
gerne noch einen vierten. So auch 
bei der «Transformers»-Reihe, de-
ren vierter Teil ohne Zweifel wieder 
viele Fans in die Kinos locken wird. 
Denn die Geschichte um grosse 
Maschinen, ausufernde Action und 
pathetische Dialoge entfaltet erst 
auf der grossen Kinoleinwand ihre 
ganzen Dimensionen. Dann stört 
es auch nicht, dass man dies alles 
eigentlich schon einmal gesehen 

hat, und man freut sich, wenn Op-
timus Prime sich von der Schrott-
karre zum ausserirdischen Super-
truck verwandelt, um einmal mehr 
mit seinen Autobots und der Unter-
stützung von spektakulären Dino-
bots die Menschheit zu retten, die 
ihren drohenden Untergang dies-
mal ganz selber verschuldet hat. 
Und natürlich lässt auch dieser Film 
viele Fragen offen, die eine ohnehin 
zwingend folgende Fortsetzung in-
direkt schon ankündigen. ausg.

«TRANSFORMERS 4 3D»,

TÄGLICH, KINEPOLIS (SH)

Mehr Hollywood geht nicht: Blecherne Urzeitriesen treffen auf giganti-
sche, ausserirdische Kampfmaschinen. pd

K I N O P R O G R A M M

Kiwi-Scala
www.kiwikinos.ch I 052 632 09 09
Thanks for Sharing. Komödie um den sex-
süchtigen Adam, der sein Problem in den Griff 
bekommen will. Mit Mark Ruffalo, Gwyneth 
Paltrow, Josh Gad, Pink. E/d/f, ab 14 J., 113 
min, tägl. 20.15 h.
Wir sind die Neuen. D, ab 12 J., 91 min, 
tägl. 20.30 h, Sa/So 14.30 h.
Faith Connections. OV/d/f, ab 12 J., 115 
min, tägl. 17.30 h.
Vielen Dank für Nichts. D, ab 8 J., 95 min, 
tägl. 18 h, Sa/So 14.30 h.

Kinepolis 
www.kinepolis.ch I 052 640 10 00
Drachenzähmen leicht gemacht  3D. D, 
ab 6 J., tägl. 14/17/20 h, Fr/Sa 22.45 h.
Transformers 4 3D. D, ab 16 J., tägl. 
13.30/16.15/19.30 h, Fr/Sa 22.15 h.
Malefi cent. D, ab 10 J., tägl. 19.45 h, Fr/
Sa 22.30 h.
X-Men 5. D, ab 12 J., tägl. 14/17 h.
Rico, Oskar und die Tieferschatten. D, ab 
6 J., tägl. 16.45 h.
Out of the Furnace. D, ab 16 J., tägl. 16.45 h, 
Fr/Sa 22.30 h.
Walk of Shame. D, ab 12 J., tägl. 19.45 h, 
Fr/Sa 23 h.
Tinkerbell und die Piraten 2D/3D. D, ohne 
Altersbeschränkung, tägl. 13.45/17 h.
Der Hundertjährige, der aus dem Fenster 
stieg und verschwand. D, ab 12 J., tägl. 
14/17 h.
The Fault in our Stars. D, ab 12 J., tägl. 20 
h, Fr/Sa 22.45 h.
Brick Mansions. D, ab 14 J., tägl. 19.45 h, 
Fr/Sa 22.30 h.
Nix wie weg – vom Planeten. D, ab 6 J., 
tägl. 13.45 h.
Das magische Haus. D, ab 6 J., tägl. 13.45 h.
A Million Ways to Die in the West. D, ab 
16 J., tägl. 20 h, Fr/Sa 22.45 h.
Blended. D, ab 8 J., tägl. 13.45/16.45 h.
Bad Neighbours. D, ab 14 J., tägl. 19.45 h.

Zwanghaft horizontal
Die amerikanische Komödie «Thanks for Sharing» nähert sich einem aktuel-

len Tabuthema auf witzig-dramatische Weise.

Vierte Runde: Recyling im Grossformat
«Transformers»-Regisseur Michael Bays neuester Streich verspricht einmal mehr ein Actionfeuerwerk im 

ganz grossen Stil. Das bedeutet: Wenig Tiefgang, dafür umso mehr grandiose Bilder.
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DONNERSTAG (24.7.)

Bühne
Clowns & Kalorien. Marion und Frithjof Gas-
ser sind wieder mit ihrem «himmlischen Ver-
zehrtheater» unterwegs – eine Variété-Show 
mit kitschig ausgestattetem Theaterzelt und viel 
Akrobatik, Zauberkunst und Komik. 19.30 h (Apé-
ro ab 18.30 h), Langriet, Neuhausen.
12. SHpektakel: Le dieu du carnage – der 
Gott des Gemetzels. Regisseur Damir Žižek in-
szeniert Yasmina Rezas Kammerspiel mit einem 
prominent besetzten Ensemble: Graziella Rossi, 
Nicole Knuth, Helmut Vogel und Georg Blumrei-
ter. 20.15 h, Kraftwerk (SH).

Musik
Jorge Caballero. Solokonzert des perua-
nischen Gitarristen, der derzeit in der Künstler-
wohnung Chretzeturm lebt. Im Fokus stehen da-
bei Stücke aus den letzten fünf Jahrhunderten. 
19 h, Jakob und Emma Windler-Saal, Stein am 
Rhein.
Schaffhausen à la carte. Gemütliches Bei-
sammensein, Verpfl egung von der Metzgerei 
Peter und Musik von  der Band «Wirbelwind» 
(Schlager/Pop). Findet bei Unwetter und starkem 
Regen nicht statt. Ab 18 h, Mosergarten (SH).

FREITAG (25.7.)

Bühne
Freilichtspiel «Schwarzes Gold» (Premie-
re). Uraufführung des Dramas, das einem bri-
santen Thema nachgeht: In einem kleinen Ort 
am Rhein soll es Ölvorkommen geben, weshalb 
sich ein globales Unternehmen um die Lizenz für 
Probebohrungen bemüht. Dies spaltet die Ge-
meinde: Die einen möchten davon wirtschaft-
lich profi tieren, die anderen sehen ihre Umwelt 
durch die umstrittene Ölgewinnungsmethode 
«Fracking» in Gefahr. Text und Regie: Gabriele 
Caduff. 20.15 h, Rheinbühne, Diessenhofen.
Clowns & Kalorien. Marion und Frithjof Gas-
ser sind wieder mit ihrem «himmlischen Ver-
zehrtheater» unterwegs – eine Variété-Show 
mit kitschig ausgestattetem Theaterzelt und viel 
Akrobatik, Zauberkunst und Komik. 19.30 h (Apé-
ro ab 18.30 h), Langriet, Neuhausen.
12. SHpektakel: Le dieu du carnage – der 
Gott des Gemetzels. Regisseur Damir Žižek in-
szeniert Yasmina Rezas Kammerspiel mit einem 
prominent besetzten Ensemble: Graziella Rossi, 
Nicole Knuth, Helmut Vogel und Georg Blumrei-
ter. 20.15 h, Kraftwerk (SH).

Dies&Das
Nacht der Lichter. Taizé-Liturgie, gemein-
sames Singen und Beten. ab 20.30 h, Bergkirche, 
Büsingen.

Musik
23. Klingenopenair. Erster Festivaltag vor der 
lauschigen Kulisse der Burg Hohenklingen mit 
den Bands «Failed Teachers» (Punkrock, Luzern) 
ab 19.15 h, «Allschwil Posse» (Hip-Hop, Basel) 
ab 21 h, «Auxes» (Punkrock, USA/D) ab 22.15 h 
und «Kurt» (Noiserock, D) ab 23 h. Afterparty mit 
DJ Bazooka bis 4 h. Türöffnung: 18 h, Klingen-
wiese, Stein am Rhein.

Kunst
Experimentelle18. An der 18. Ausgabe der 
grenzenüberschreitenden Ausstellung «Expe-
rimentelle» stellen zahlreiche Künstler ihre 
Werke in sechs verschiedenen Orten in vier 
Ländern vor, darunter auch Thayngen. Mit Wer-
ken der Schweizer Künstlerinnen und Künstler  
Martina Lauinger, Dean Williams, Markus Graf, 
Othmar Eder, Judtih Villiger u. a. Bis 7. Sept. 
Vernissage mit einer Einführung durch Stefan 
Borchhardt von Kunstmuseum Hohenkarpfen 
um 19 h, Kulturzentrum Sternen, Thayngen.

SAMSTAG (26.7.)

Bühne
Freilichtspiel «Schwarzes Gold». Ein Dra-
ma, das einem brisanten Thema nachgeht: In 
einem kleinen Ort am Rhein soll es Ölvorkom-
men geben, weshalb sich ein globales Unter-
nehmen um die Lizenz für Probebohrungen 
bemüht. Dies spaltet die Gemeinde: Die einen 
möchten davon wirtschaftlich profi tieren, die 
anderen sehen ihre Umwelt durch die umstrit-
tene Ölgewinnungsmethoder «Fracking» in Ge-
fahr. Text und Regie: Gabriele Caduff. 20.15 h, 
Rheinbühne, Diessenhofen.
Clowns & Kalorien. Marion und Frithjof Gas-
ser sind wieder mit ihrem «himmlischen Ver-
zehrtheater» unterwegs – eine Variété-Show 
mit kitschig ausgestattetem Theaterzelt und viel 
Akrobatik, Zauberkunst und Komik. 19.30 h (Apé-
ro ab 18.30 h), Langriet, Neuhausen.
12. SHpektakel: Le dieu du carnage – der 
Gott des Gemetzels. Regisseur Damir Žižek in-
szeniert Yasmina Rezas Kammerspiel mit einem 
prominent besetzten Ensemble: Graziella Rossi, 
Nicole Knuth, Helmut Vogel und Georg Blumrei-
ter. 20.15 h, Kraftwerk (SH).

Dies&Das
34. Lindlischwümme. Schwimmwettkampf 
im offenen Rhein (Distanz: 300 Meter). Diverse 
Kategorien (ab dem Jahrgang 2005), auch Fa-
milienschwimmen. Nachmeldungen sind bis 30 
Minuten vor dem Start möglich. 14 h, Salzstadel 
(SH).
5. Munotball. Mit einem eleganten Höhepunkt, 
der «Quadrille». Mit warmer Verpfl egung. Ab 
18 h, Munotzinne (SH).

Musik
23. Klingenopenair. Von 16–18.45 h läuft der 
Bandcontest um einen Platz am Schaffhauser 
«Stars in Town»-Festival mit den Bands «Funk-
schrank» (jazziger Deutschfunk, Waldshut-
Tiengen), «21» (Alternative-Rock, Winterthur), 
«Four Your» (Punk-Pop, Winterthur) und «Josh» 
(Indie-Folk, Zürich). Danach Konzerte der Bands 
«MOSA Nature» (Post-Punk/Alternative, SH) 
ab 19.15 h, «Cerebral Ballzy» (Punk, USA), «Die 
Aeronauten» (Pop/Rock, SH) und «His Electro 
Blue Voice» (Post-Rock, Italien). Afterparty mit 
DJ Beatjourney bis ca 4 h. Türöffnung: 15 h, 
Klingenwiese, Stein am Rhein.

Party
Summer Jam – Cute 'n' Classy. 12 Stunden 
Sommerferien am Rhein. Ab 17 h: Outdoor-
Lounge am Rhein mit DJs, Drinks, Food, etwas 
Sand, Liegestuhl und Sonnenschirm. Ab 22 h: 
Party im Kraftwerk. Mit den DJs Mack Stax, 
Rocksteady, Doublechin, Mista und Kosi. Kraft-
werk (SH).

SONNTAG (27.7.)

Bühne
12. SHpektakel: Filmvorführung «Alles ko-
scher». Komödie von Josh Appignanesi, mit 
Omid Djalili u. a. 20.15 h, Kraftwerk (SH).

Dies&Das
Grenzenloses Gartenerlebnis Hegau-
Schaffhausen. Marketa Haist liest im dschun-
gelähnlichen Garten der Familie Huber aus 
ihrem Krimi «Röslein tot». 17.30 h, Gässli 4, 
Beggingen.
Beiz für alli. Kleinigkeiten und Getränke vom 
Dorfverein Osterfi ngen. 11–18 h, Dorfstrasse, 
Osterfi ngen.
Grilling without Killing. Der «Littl’ Shop of 
Ethics» lädt im Rahmen seines monatlichen 
Stammtisches zum veganen Grillieren ein. 
Grilladen selber mitbringen. Ab 14 h, Grillplatz, 
Langwiesen.

Musik
Orgelkonzert. Der Dresdner Pianist und Orga-
nist, Dirigent und Komponist Franns Promnitz 
von Promnitzau interpretiert «Bachs grosse 
Nachtmusik – die Goldberg-Variationen». 17 h, 
Bergkirche, Büsingen.

Worte
Vom Schwert zur Kanone. Öffentliche Füh-
rung durch den Munot. 11 h, Munot (SH).
August Künzler. Thurgau–Tansania. Führung 
durch die Ausstellung über den schillernden 
Schweizer Gärtner und Landwirt (1901–1983) 
mit Nina Schläfl i und Sunjoy Mathieu, Historike-
rinnen. 15 h, Altes Zeughaus, Frauenfeld.

MONTAG (28.7.)

Bühne
Freilichtspiel «Schwarzes Gold». Ein Dra-
ma, das einem brisanten Thema nachgeht: In 
einem kleinen Ort am Rhein soll es Ölvorkom-
men geben, weshalb sich ein globales Unter-
nehmen um die Lizenz für Probebohrungen 
bemüht. Dies spaltet die Gemeinde: Die einen 
möchten davon profi tieren, die anderen sehen 
ihre Umwelt durch die Ölgewinnungsmethoder 
«Fracking» in Gefahr. Text und Regie: Gabriele 
Caduff. 20.15 h, Rheinbühne, Diessenhofen.
12. SHpektakel: Filmvorführung «Almanya». 
Komödie von Yasemin Samdereli. 20.15 h, Kraft-
werk (SH).

DIENSTAG (29.7.)

Bühne
Freilichtspiel «Schwarzes Gold». Ein Dra-
ma, das einem brisanten Thema nachgeht: In 
einem kleinen Ort am Rhein soll es Ölvorkom-
men geben, weshalb sich ein globales Unter-
nehmen um die Lizenz für Probebohrungen 
bemüht. Dies spaltet die Gemeinde: Die einen 
möchten davon profi tieren, die anderen sehen 
ihre Umwelt durch die Ölgewinnungsmethode 
«Fracking» in Gefahr. Text und Regie: Gabriele 
Caduff. 20.15 h, Rheinbühne, Diessenhofen.

MITTWOCH (30.7.)

Bühne
Freilichtspiel «Schwarzes Gold». Ein Dra-
ma, das einem brisanten Thema nachgeht: In 
einem kleinen Ort am Rhein soll es Ölvorkom-
men geben, weshalb sich ein globales Unter-
nehmen um die Lizenz für Probebohrungen 
bemüht. Dies spaltet die Gemeinde: Die einen 
möchten davon profi tieren, die anderen sehen 
ihre Umwelt durch die Ölgewinnungsmethode 
«Fracking» in Gefahr. Text und Regie: Gabriele 
Caduff. 20.15 h, Rheinbühne, Diessenhofen.
Clowns & Kalorien. Marion und Frithjof Gas-
ser sind wieder mit ihrem «himmlischen Ver-
zehrtheater» unterwegs – eine Variété-Show 
mit kitschig ausgestattetem Theaterzelt und viel 
Akrobatik, Zauberkunst und Komik. 19.30 h (Apé-
ro ab 18.30 h), Langriet, Neuhausen.
12. SHpektakel: Le dieu du carnage – der 
Gott des Gemetzels. Regisseur Damir Žižek in-
szeniert Yasmina Rezas Kammerspiel mit einem 
prominent besetzten Ensemble: Graziella Rossi, 
Nicole Knuth, Helmut Vogel und Georg Blumrei-
ter. 20.15 h, Kraftwerk (SH).
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AUSGANGSTIPP

Vom Schwert zur Kanone
So (27.7.) 11 h, Munot (SH).
Rundgang durch die Kasematten 
und sonst nicht öffentliche Bereiche 
des Munots wie den östlichen 
Wehrgang, die Waffenkammer und 
den historischen Fluchtweg.

Aug. Schneider

Bedachungen & Fassaden

Tel. 052 643 28 46

Fax 052 643 55 63

8207 Schaffhausen 

UNIONSDRUCKEREI SCHAFFHAUSEN 
PLATZ 8 .  8201 SCHAFFHAUSEN
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FÜR  JEDEN  EVENT  DIE  
PERFEKTE  DRUCKSACHE
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Bernhard Ott

az Angelo Gnädinger, Sie sind seit 
dem Januar dieses Jahres Schweizer 
OSZE-Sonderbeauftragter im Rang ei-
nes Botschafters für die Konfliktge-
biete im Südkaukasus. Wie sind Sie 
zu diesem Mandat gekommen?
Angelo Gnädinger Das EDA hat mich 
im letzten Herbst angefragt. Es suchte 
damals noch einen von drei Sonderbeauf-
tragten, die während des OSZE-Vorsitzes 
der Schweiz zum Einsatz kommen. Diese 
Botschafter kümmern sich um die soge-
nannten anhaltenden Konflikte in Mol-
dawien (Transnistrien) und im Südkau-
kasus sowie um die Situation auf dem 
Westbalkan. In der Zwischenzeit wurden 

natürlich noch zusätzliche Kräfte für die 
Ukraine mobilisiert.

Die Arbeit für die OSZE ist ja nicht 
ganz ungefährlich, wenn man die Ent-
führungen von OSZE-Beobachtern in 
der Ukraine als Beispiel nimmt. Ha-
ben Sie keine Angst, dass auch Sie ir-
gendwann als kostbares Pfand gelten 
und gekidnappt werden könnten?
Nein, in dem Bereich, in dem ich tätig 
bin, gibt es kein solches Risiko. Der Kon-
f likt in Georgien ist keine «heisse» mili-
tärische Auseinandersetzung mehr, ob-
wohl der politische Gegensatz nach wie 
vor besteht, so dass man die Situation ein-
fach als «eingefroren» bezeichnen könn-
te. Anders ist es im Konflikt zwischen Ar-

«Nur wenn alle Beteiligten Vorteile sehen, sind sie zu konkreten Verhandlungen bereit.» Fotos: Peter Pfister

Der Schaffhauser Angelo Gnädinger ist seit Anfang 2014 Sonderbeauftragter der OSZE 

«Die Ukrainekrise ist spürbar»
OSZE
Die Organistion für Sicherheit und 
Zusammenarbeit in Europa (OSZE) 
wurde 1975 unter dem Kürzel KSZE 
gegründet. 1995 erfolgte die Umbe-
nennung in OSZE. Ihr gehören ins-
gesamt 57 Mitglieder an: alle euro-
päischen Staaten, die USA, Kanada, 
Russland sowie die Mongolei. Im Ja-
nuar 2014 übernahm die Schweiz 
turnusgemäss den OSZE-Vorsitz. 
Durch den Ausbruch der Ukraine-
krise im Frühling 2014 rückten die-
se Institution und ihre Mitarbeiter in 
den Fokus der Medien. (B.O.)
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menien und Aserbaidschan um Nagorno-
Karabach: Dort besteht zwar nicht die Ge-
fahr einer Entführung, aber man könnte 
an der Waffenstillstandslinie durchaus in 
einen der vielen Schusswechsel geraten. 

Färbt der Ukraine-Konflikt auch auf 
Ihre Arbeit im Südkaukasus ab?
Zu Beginn meines Mandates bemühten 
sich alle Konfliktparteien im Südkau-
kasus, die Auseinandersetzungen in der 
Ukraine auszublenden, aber je länger 
die Krise dort andauert, umso mehr spü-
ren wir die Folgen auch in unserem  Wir-
kungsbereich. 

Wie wirkt sich das konkret aus? 
Schwindet die Bereitschaft zum kon-
struktiven Gespräch?
Wir stellen in den Regionen Südosseti-
en und Abchasien eine stärkere Hinwen-
dung zu Russland und auch zu den pro-
russischen Kräften in der Ukraine fest. 
Gleichzeitig hat Georgien ein Assoziie-
rungsabkommen mit der EU unterzeich-
net. Diese politischen Entscheidungen 
bleiben natürlich nicht ohne Folgen für 
die Gespräche, die wir regelmässig füh-
ren. Es wird also nicht einfacher, Lösun-
gen für die konkreten Probleme vor Ort 
zu finden.

Welche Rolle kann die OSZE in dieser 
Region angesichts der Verschlechte-
rung der Rahmenbedingungen noch 
spielen?

Wenn es schwieriger wird, muss man 
sich doppelt anstrengen. Es geht letzt-
lich immer darum, Lösungen zu finden, 
die im Interesse aller Konfliktparteien 
sind. Nur wenn alle Beteiligten Vortei-
le sehen, werden sie zu konstruktiven 
Verhandlungen bereit sein. Das ist heu-
te eine grössere Herausforderung als zu 
Beginn des Jahres. Wir müssen darum 
noch mehr reisen und noch intensivere 
Gespräche führen.

Die Schweiz hat gegenwärtig mit un-
serem Aussenminister Didier Burk-
halter den Vorsitz 
der OSZE. Ist sie 
auf Grund ihrer 
langen föderalis-
tischen und hu-
manitären Tradi-
tion besonders geeignet, als Vermitt-
lerin aufzutreten?
Die Schweiz hat einen guten Ruf und tat-
sächlich einiges zu bieten, weil sie in der 
Vergangenheit im Südkaukasus immer 
wieder eine aktive diplomatische Rolle 
gespielt hat. Sie bemühte sich um eine 
Normalisierung des Verhältnisses zwi-
schen Armenien und der Türkei, und 

nach dem Konflikt in Georgien im Jahr 
2008 übernahm sie die Vertretung der ge-
orgischen Interessen in Russland und der 
russischen in Georgien.

Kürzlich hat Didier Burkhalter die 
Region bereist. Was war der Zweck 
dieses Besuches?
Er wollte mit Vertretern der Regierun-
gen, oppositionellen Kräften und Ver-
tretern der Zivilgesellschaft im Südkau-
kasus in direkten Kontakt treten. Ande-
rerseits sollten auf höchster Ebene Ideen 
zur Bewältigung der Konflikte diskutiert 

werden. Zu die-
sem Zweck traf Di-
dier Burkhalter in 
seiner Eigenschaft 
als Schweizer Bun-
despräsident und 

OSZE-Vorsitzender  die Präsidenten und 
Regierungschefs von Aserbaidschan, Ar-
menien und Georgien auch zu Vieraugen-
gesprächen. 

Waren sie erfolgreich?
Durchaus, auch wenn sie vielleicht nicht 
so spektakulär waren, wie der von höchs-
tem Medieninteresse begleitete Besuch 

Im Kaukasus ist Einfühlungsvermögen gefragt. «Man muss wissen, wie die 
Leute ticken.»

Angelo Gnädinger
Angelo Gnädinger ist in Ramsen auf-
gewachsen und hat an der Kantons-
schule Schaffhausen die Matura ge-
macht. Nach einem Ethnologie- und 
Jusstudium war er von 1980 bis 1984 
in Schaffhausen Untersuchungs-
richter. 1984 trat er in den Dienst des 
Internationalen Komitees vom Roten 
Kreuz (IKRK). Als IKRK-Delegierter 
arbeitete er in Israel und den paläs-
tinensischen Gebieten, in Südafrika 
und im Irak. Seit 1988 war er in der 
Zentrale in Genf tätig. Von 2002 bis 
2010 hatte er als Generaldirektor die 
operative Leitung des IKRK. Seit Ja-
nuar 2014 ist er OSZE-Sonderbeauf-
tragter für den Kaukasus. Gnädinger 
wohnt in Genf und wird demnächst 
nach Schaffhausen umziehen. (B.O.)

«Die Schweiz hat 
 einiges zu bieten»
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Burkhalters bei Präsident Putin in Mos-
kau. Es ist aber sehr wichtig, dass auf 
höchster Ebene immer wieder direkte 
Gespräche stattfinden können, ohne dass  
deren Inhalt publik  wird. 

Man hat tatsächlich – mindestens in 
den Schweizer Medien – wenig über 
die Reise unseres Bundespräsidenten 
in den Kaukasus gelesen.
Die Medien in der betroffenen Region ha-
ben darüber ausführlich berichtet, und 
in  den Schweizer Medien wurde sie eben-
falls thematisiert. Diese Besuche wurden 
natürlich auch im diplomatischen Um-
feld mit grossem Interesse verfolgt. 

Sie haben 26 Jahre lang für das IKRK 
gearbeitet. Während acht Jahren wa-
ren Sie als Generaldirektor der ope-
rative Chef dieser humanitären In-
stitution. Profitieren Sie jetzt von Ih-
rer langen Erfahrung als Konfliktma-
nager?
Durchaus. Ich war schon einige Male 
als IKRK-Verantwortlicher im Kaukasus 
und kenne die Konfliktsituation, wie sie 
damals war. Ich kann also vergleichen: 

Was hat sich verändert, was ist gleich ge-
blieben? Die Verhandlungskultur ist na-
türlich anders als im Nahen Osten oder 
auf dem Balkan. Man muss wissen, wie 
die Leute «ticken», 
wie man sich nä-
her kommen 
kann, so dass ein 
konstruktives Ge-
spräch überhaupt 
möglich wird. Mei-
ne Arbeit für das 
IKRK ist dafür sehr hilfreich, wobei ich 
jetzt eine ganz andere Aufgabe habe. Sie 
ist primär politisch, während beim IKRK 
einzig die humanitären Ziele im Vorder-
grund stehen. 

Sie haben Ihre IKRK-Karriere in Isra-
el und in den besetzten Palästinen-
sergebieten begonnen. Auch dort be-
steht ein endloser, unlösbarer Kon-
flikt. Was ist im Kaukasus anders?
Eine Gemeinsamkeit ist tatsächlich, dass 
es sich sowohl im Nahen Osten wie auch 
im Kaukasus um alte Konflikte handelt, 
die es schon seit Generationen gibt und 
die nicht gelöst sind. Unterschiede sehe 

ich bei den kulturellen und historischen 
Gegebenheiten. Im Kaukasus gibt es ver-
schiedene Nationalitäten, die sich wäh-
rend Jahrhunderten aneinander gerieben 

haben, aber trotz-
dem in immer neu-
en Konstellationen 
weiter existierten, 
bis sie wieder von 
Norden, Süden, 
Westen oder Osten 
unter Druck gerie-

ten. Diese Ausgangslage muss man ver-
stehen, denn sie unterscheidet sich stark 
vom Nahen Osten.

Und was ist anders im Umgang mit Ih-
ren heutigen Gesprächspartnern?
Im Kaukasus existiert noch eine ausge-
sprochene Tischkultur: Man setzt sich 
nicht nur zu trockenen Gesprächen an 
den Verhandlungstisch, es wird auch zu-
sammen gegessen, und dabei werden mit 
Trinksprüchen in althergebrachten Ri-
tualen Gemeinsamkeiten und das Posi-
tive im Leben beschworen. Das habe ich 
im Nahen Osten nicht oft erlebt. Man be-
gegnet sich anders. Das muss man alles 
begreifen, ohne den professionellen Ab-
stand zu verlieren, sonst kann man die 
Vermittlerrolle nicht wahrnehmen.

Gehört zum Abstand halten auch, 
dass Sie nicht so viel trinken, wie der 
Rest der Gesprächsrunde?
(lacht) Es ist durchaus verkraftbar, aber 
es wird sehr geschätzt, wenn man mal als 
Geschenk einen Schweizer Schnaps mit-
bringt. 

Zum Beispiel?
Vielleicht einen Abricotine, damit die Ge-
sprächspartner zur Abwechslung ein an-
deres Aroma kennenlernen als den Ge-
schmack des Wodkas oder des – übri-
gens sehr guten – georgischen Weins. 
Solche menschlichen Begegnungen muss 
man pflegen. Einmal im Monat präsidie-
re ich  zusammen mit dem Chef der Be-
obachtermission der EU eine Sitzung von 
georgischen, südossetischen und russi-
schen Sicherheitsverantwortlichen. Das 
sind  sehr seriöse Meetings in einem Zelt 
im Niemandsland an der administrati-
ven Grenzlinie zwischen  georgisch und 
südossetisch kontrolliertem Gebiet, aber 
in der Mittagspause isst man gemeinsam 
und stösst auf die Gesundheit der Ge-
sprächsteilnehmer und das gute Gelin-
gen der Gespräche an. 

Angelo Gnädinger bespricht sich an der administrativen Grenzlinie zwischen Südosse tien 
und dem Restgebiet von Georgien mit Vertretern der EU-Beobachtermission. Foto: zVg.

«Ein Schweizer 
Schnaps wird 

 durchaus geschätzt»
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Praxedis Kaspar

Die Freude, wenn das Tor aufgeht: Jürg 
Oes, Landschaftsarchitekt, Mitarbeiter 
der Stadtgärtnerei und als solcher ver-
antwortlich für die städtischen Familien-
gärten, steht mit dem Schlüssel zum Gar-
ten im strömenden Regen oben am Rö-

merstieg. Es gesellen sich dazu: der Foto-
graf mit Schirm und die Reporterin ohne 
Schirm, mit feuchtem Schreibblock. Nun 
aber frisch voran; ein Garten ist ein Gar-
ten, auch wenn es, sorry, «schiffet». Das 
steile gedeckte Holztreppchen hinun-
ter, den schmalen Weg am Hirschgraben 
vorbei, die zierlichen Jungtiere aufge-
schreckt. Und schon liegt alles zu Füssen, 
was vorher hinter Mauern und Mäuer-
chen verborgen lag. Es ist ein prächtiges, 
regendampfendes Gewirr und Gewoge 
aus blühenden Büschen, Distelstauden, 
Rittersporn und Rosenhecken, aus wil-
dem Wein und alten Obstbäumen, be-
hangen mit Zwetschgen und Pflaumen 
und grasgrünen Äpfelchen. Kräuter wu-
chern zwischen Salatköpfen, da sticht ein 
üppiges Beet mit roten, gelben, orangen 
Zinnien hervor, dort eine uralte Mauer, 

aus der winzige Farne spriessen wie Fe-
dern auf einem Hut. Und die Gartenhäus-
chen, in die man sich weiss Gott was hi-
neindenken kann: schwedenrot das eine, 
sonnenschwarz das andere. Hier ein halb-
gezogener Vorhang, da die reine Zugluft 
unter dem Dach aus brüchigen Ziegel-
steinen. Ein rostiger Tisch, ein filigraner 
Stuhl, auf dem heute niemand sitzt. Da-
für die Parade der Weinbergschnecken, 
zu Dutzenden erobern sie Territorium, 
kriechen Mauern hoch, sitzen auf Stüh-
len, Tischen, Schaufeln und Giesskannen 
– jetzt, wo sie Alleinherrscher sind und 
keiner sie wegträgt ans andere Ende der 
Gartenwelt.

Ordnung und Chaos
Auch Jürg Oes ist ziemlich entzückt von 
diesem zauberhaften Stück Land im Mu-

Die städtischen Gärten im Munotgraben: Wolken aus Farbe und Duft

«Du bist ein verschlossener Garten …»
Das biblische Hohelied singt nicht zu hoch: Ein verschlossener Garten, ein Hortus conclusus – so einer 

wie im Munotgraben – weckt den unwiderstehlichen Wunsch, ihn zu betreten.

Ausblick auf den Munot, Einblick in ein grünes Zauberreich: Garten im Munotgraben. Fotos: Peter Pfister

Schaffhauser Gärten
In unserer Sommerserie stellen wir 
einige Besonderheiten der Schaff-
hauser Gartenlandschaft vor. Bereits 
erschienen: Rudolf und Verena Wä-
ckerlins Garten in Oberhallau (10.7.) 
und Karin und Robert Hubers Garten 
in Beggingen (17.7.). (az)
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notgraben, von dem das Stadtarchiv ers-
te Kauf- und Pachtverträge aus dem Jah-
re 1772 aufbewahrt. Seit damals mit Si-
cherheit, vielleicht aber schon viel früher 
haben Schaffhauser und Schaffhauserin-
nen hier gegärtnert und es sich wohl sein 
lassen nach getaner Arbeit und manch-
mal auch davor. Wie alle Areale, welche 
die Stadt direkt verpachtet, steht der Mu-
notgraben unter der Aufsicht von Jürg 
Oes. Dass es in jedem Garten dieser Welt 
um nichts anderes geht als um Chaos 
und Ordnung, weiss, wer sich regelmäs-
sig über sein Flecklein Erde beugt und 
harkt und gräbt und häufelt, rupft und 
zupft. Die Stadt versucht in ihren Area-
len, von denen der Munotgraben mit Si-
cherheit das Einmaligste, nicht aber das 
Pflegeleichteste ist, ein vitales Gleichge-
wicht zu fördern zwischen Beschneiden 
und Hochziehen, Einpflanzen und Aus-
rupfen, Einzäunen und ins Kraut schies-
sen lassen. Dass eine wilde Rebe nicht 
denkbar ist ohne die Mauer, die sie erklet-
tert, den alten Baum, den sie umschlingt, 
dass eine Staude erst dann richtig schön 
wird, wenn sie sich leicht zu neigen be-
ginnt und die Kapuzinerkresse erst aus 
dem Dunkel der Efeuhecke so richtig 
schön leuchtet – nicht zu reden von der 
Kletterrose, die am schmalen Tor hoch-
wächst und mit ihren Blüten dem Eintre-
tenden die Kopfhaut kitzelt: Das ist auch 
für Jürg Oes der wahre und unverzicht-
bare Antagonismus, der die Ästhetik des 
Gartens erst so recht befördert. 

Also geht er hin und redet freundlich 
mit den Leuten, wenn er den Eindruck 
hat, es lasse jemand die Dinge allzu wild 
ins Kraut schiessen. Mit dem eisernen Be-
sen fegt er nicht durch die ihm anver-
trauten kleinen Paradiese, ein ernstes 

Wort zur richtigen Zeit aber darf es schon 
sein. Immerhin gibt es für alle städti-
schen Gärten, auch für jene, die von Ver-
einen verwaltet werden, Wartelisten, 
alle, auch die an den weniger spektakulä-
ren Standorten, sind verpachtet. Die 
Nachfrage ist sehr gross, vor allem in den 
letzten Jahren wieder: ältere Leute, junge 
Familien, Schaffhauser und Auswärtige, 
Menschen aus dem Süden, vom Balkan, 
fast von überall her. Alle wollen sie Ge-
müse ziehen, Blumen pflanzen, Tomaten 
ernten, am Samstagabend den Grill an-
werfen und ihr eigenes Fähnlein neben 
dem Gartenhaus hissen. Ein wichtiger 
Ort der Integration sei so ein Familien-
garten, wo man einander über den Hag 
hinweg beim Fachsimpeln kennenlerne, 
den Bereich des jeweils andern respektie-
re, kleine Grenzstreitigkeiten austrage, 
sich versöhne, Festchen feiere und einer 
dem andern in der Ferienzeit auch ein-
mal die Blumen giesse. 

Die weitaus meisten Gartengeschich-
ten, die Jürg Oes erlebt, sind freundliche 
Geschichten. Es kommt aber auch vor, 
dass er auf einem Kontrollgang Verwilde-
rung antrifft, die nichts Gutes verheisst. 
Die Geschichten der Menschen widerspie-
geln sich in ihren Gärten. Wenn jemand 
krank wird, mag er nicht schaffen, wenn 
ein Paar sich trennt, wächst der traurige 
Garten vielleicht beiden über den Kopf. 
Und nicht selten ist es das Alter, das lang-
same Schwächerwerden, das eigentlich 
zum Aufgeben mahnen würde. Aber wo, 
wenn nicht im Garten, fühlt der Mensch 
sich ganz alltäglich angeschlossen an den 
Kreislauf des Lebendigen? Wo wird Blüte, 
Frucht und Verfall deutlicher vorexer-
ziert als am eigenen Apfelbaum? Wer gibt 

schon gerne dieses Stück Lebensvergewis-
serung auf? Wichtig, sagt Jürg Oes, sei 
das Gespräch. Wer ein Problem hat, mel-
de sich bei ihm in der Stadtgärtnerei. In 
fast allen Fällen kann er Hilfe und Unter-
stützung organisieren, bevor die Sache 
vollends ins Kraut schiesst. 

Welch eine Wohnung ...
Alle Familiengärten der Stadt stehen of-
fen; nur der Munotgraben ist verschlos-
sen und also ein wirklicher Hortus con-
clusus, ein Garten, der in seiner Intimität 
und Abgeschiedenheit an einen mittelal-
terlichen Klostergarten erinnert. In fast 
mönchischer Ruhe lebt denn auch der 
einzige Mensch, der hier seinen Wohn-
sitz hat, ein Mitarbeiter der Stadtgärtne-
rei, der direkt anschliessend ans Hirsch-
gehege beim Römerturm sozusagen in 
der Mauer drin wohnt und dafür sorgt, 
dass sein Stück Garten dem alten Turm 
zum Schmuck gedeiht: Der Blick des Be-
suchers wird angezogen von steinernen 
Treppchen, die heute schwarz von Nässe 
sind, auf den Stufen wächst Farn. Eine rie-
sige Eselsdistel neigt sich unter Wind und 
Wasser, aus dichtem Grün leuchtet es rot, 
blau, gelb und weiss. Blumen, Stauden 
und Sträucher wachsen ineinander in wo-
gender Dichte, und alles glänzt von Was-
ser – als sei es Meer und nicht Land. Das 
Gartenhaus, auch es klebt an der Mau-
er wie ein Schwalbennest, ist überwach-
sen von einem Rosenbusch. In eine Stütz-
mauer eingelassen sind Löwenköpfe aus 
Ton. Dieser Garten hat zu seiner Harmo-
nie gefunden, die zugleich ausufert und 
an sich hält: ein wohlriechendes, melan-
cholisches Flecklein Welt, das sich einer 
Tag für Tag neu erfindet und erschafft.Kunst und Natur: Zwei perfekte «Rundumeli».

Jürg Oes mag Menschen und Gärten: eine gute Voraussetzung für seinen Job.
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Hunderte von Schweizerin-
nen und Schweizern fordern 
von Google die Löschung von 
Suchresultaten, von denen sie 
betroffen sind, wie «20 Minu-
ten» diese Woche meldete. Die 
Möglichkeit, ein entsprechen-
des Gesuch an Google zu rich-
ten, gibt es erst seit zwei Mo-
naten.

Im Mai fällte der Euro-
päische Gerichtshof einen 
Grundsatzentscheid, nach-
dem ein Spanier gegen Google 
geklagt hatte. Er wehrte sich 

dagegen, dass Google bei der 
Eingabe seines Namens nach 
15 Jahren einen Artikel über 
die Zwangsversteigerung sei-
nes Hauses immer noch an-
zeigte.

Das Urteil des europäischen 
Gerichtshofes hatte eine weit-
reichende Wirkung, denn es 
verankerte ein Recht auf Til-
gung von Daten im Internet. 
Kurz darauf stellte Google ein 
Formular ins Netz, mit dem 
jeder europäische Nutzer die 
Löschung von Links in den 

Google -Suchresultaten bean-
tragen kann.

Diese Möglichkeit wird ge-
mäss «20 Minuten» auch in 
der Schweiz rege genutzt: In 
knapp zwei Monaten seien 
1645 Gesuche zu 7085 Adres-
sen bei Google eingegangen. 
«Unter anderem wollen ehe-
malige Politiker Informatio-
nen entfernt haben – und Ho-
teliers wollen negative Bewer-
tungen loswerden», schreibt 
die Gratiszeitung. Daran zeigt 
sich bereits der Interessen-
konflikt, der bei solchen Lö-
schungsbegehren entsteht: 
Die Entscheidung zwischen 
dem Schutz der Privatsphäre 
eines Nutzers und dem Recht 
auf Information aller anderen 
Nutzer ist heikel.

Ausserdem bleibt ein Link, 
der auf google.ch gelöscht 
wird, auf google.com weiter-
hin verfügbar. «Die EU-Richter 
haben offenbar nicht begrif-
fen, wie das Internet funktio-
niert», sagte der Zürcher FDP-
Nationalrat Ruedi Noser ge-
genüber der Schweizerischen 
Depeschenagentur.

Heute Donnerstag findet ein 
Treffen zwischen Google und 
den europäischen Behörden 
statt, an dem diese und wei-
tere Umsetzungsprobleme be-
sprochen werden sollen. (mg.)

Wer sich «googelt» und Unerwünschtes findet, kann einen 

Löschungs antrag stellen. 

Bei Google gehen zahlreiche Löschungsbegehren aus der Schweiz ein

Recht auf Vergessen im Netz

Schlechte 
Banken-Apps

Die Banken müssen mit der 
Zeit gehen, das steht fest. Will 
ein Finanzinstitut heute als 
modern gelten, benötigt es 
eine passable App. Mittlerwei-
le sind die meisten Banken die-
sem Kundenbedürfnis nachge-
kommen. Allerdings kommen 
die Applikationen ganz unter-
schiedlich an. 

In der gestern veröffentlich-
ten Studie des Finanzmanage-
ment-Spezialisten Qontis wur-
den zehn Apps von Schweizer 
Banken untersucht und nach 
diversen Kriterien bewertet 
– darunter Innova tionskraft 
und Funktionalität. Im Allge-
meinen punkten gemäss Er-
hebung alle analysierten Tools 
mit einem hohen Informati-
onswert. Gesamthaft schnitt 
die UBS am besten ab: Ihre App 
erreichte 44 von 100 mögli-
chen Punkten, gefolgt von der 
PostFinance (41 Punkte) und 
der Zürcher Kantonalbank (40 
Punkte). Die Credit Suisse liegt 
lediglich auf Platz sieben; die 
Raiffeisen findet sich an sechs-
ter Stelle wieder. 

Doch so richtig überzeugen 
hätte letztlich keine App kön-
nen, wie Qontis festhält. Dem-
entsprechend verhalten fällt 
auch das Fazit der Studie aus: 
«Die getesteten Apps verfehlen 
das Ziel, das Smartphone als 
Tool zur Kundenbindung zu 
etablieren.» (kb.)

Ihr lokaler Partner
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Tel. 052 633 01 77, www.sasag.ch, info@sasag.ch

Internet
Wir schenken Ihnen die Kosten der Aufschalt- und Registrationsgebühren
im Wert von bis zu CHF 95.00

Konkurrenzlos günstig
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für sasag Neukunden.
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Der international agierende 
japanische Anbieter von Soft-
ware in den Bereichen Viren-
schutz und Internet Content 
Security, Trend Micro, warnt 
vor einer kürzlich entdeck-
ten Cyberattacke, die auch 
zahlreiche E-Banking-Nutzer 
der Schweiz betrifft: Die so-
genannte «Operation Emmen-
tal», die sowohl PCs als auch 
Smartphones infizieren kann.  

Insgesamt 34 Bankwebsei-
ten wurden von der Cyber-
crime-Kampagne ins Visier 
genommen. Brisant: 16, also 

knapp die Hälfte der attackier-
ten Seiten, sind von Schweizer 
Finanz instituten. Das einzig 
«Gute» amAngriff ist, dass er 
Usern eigentlich mehrere Mög-
lichkeiten gibt, den «Käse» zu 
riechen. 

Die «Operation Emmental» 
beginnt mit einer E-Mail; oft 
gibt sich der vermeintliche Ab-
sender als ein bekannter On-
line-Händler aus. Besagte Nach-
richt enthält dann meist einen 
manipulierten Link. Klickt man 
diesen an, öffnet sich eine wei-
tere Datei. Hier folgt eine Auf-

forderung, diese per Doppel-
klick zu aktivieren. Norma-
lerweise sollte darauf eine 
automatische Warnmeldung 
des Systems erscheinen, mit 
dem Hinweis, dass es sich um 
eine potenziell gefährliche Da-
tei handelt. Ignoriert ein User 
dies und gestattet das Öffnen, 
wird ein angebliches «Win-
dows-Updater-Tool» herunter-
geladen und dessen Installa tion 
gestartet. Auch hier gibt es für 
User eine letzte Chance, die In-
fektion durch die Cyberattacke 
zu verhindern, indem man die 
Installation nicht erlaubt.

Missachtet man alle Warn-
meldungen, manipuliert die 
Malware die Systemeinstel-
lungen. Zudem installiert der 
Schädling ein Zertifikat, dank 
dem sich ein Server der Krimi-
nellen unbemerkt als der einer 
Bank ausgeben kann.

Darauf folgt der zweite 
Schritt der «Operation Emmen-
tal»: Wenn die Nutzerin nun 
versucht, durch direkte Einga-
be der URL eine der betroffe-
nen Bank-Webseiten zu errei-
chen, landet sie durch die Ma-
nipulationen an ihrem PC auf 
einem Phishing-Server, den sie 
von der echten, auch SSL-ver-
schlüsselten Bank-Webseite 
nicht unterscheiden kann. Ver-
sucht der Nutzer sich einzulog-
gen, erhalten die Angreifer sei-
ne Zugangsdaten. (kb.)

Das einzig Positive an der «Operation Emmental» ist, dass es mehrere 

Möglichkeiten gibt, den «Käse» zu riechen. Foto: Peter Pfister

«Operation Emmental» durchlöchert Schweizer E-Banking-Seiten

E-Banking unter Beschuss
Social Web 
schädigt Libido

Soziale Medien lassen das Sex-
leben auf den Tiefpunkt ab-
kühlen. Und gerade die männ-
liche Libido wird von der Di-
gitalisierung geschädigt – zu 
dieser Erkenntnis kommt eine 
von Pharma Dynamics durch-
geführte Studie in Südafri-
ka. Der Grund dafür: Immer 
mehr Männer widmen dem So-
cial Web mehr Zeit als der Part-
nerin. Der leichte Zugang zu 
Online-Pornografie und ver-
mehrte Masturbation mach-
ten Männer im Allgemeinen 
unempfindlicher für weibli-
che Avancen.

Laut der Erhebung haben 
die untersuchten südafrikani-
schen Männer im Schnitt nur 
noch 52 Mal im Jahr Sex. Das 
sei gerade einmal die Hälfte des 
weltweiten Mittelwerts von 104 
Geschlechtsakten. Schuld seien 
vor allem die elektronischen 
Alleskönner, die viele Männer 
verstärkt nutzen. Tablets und 
Smartphones werden gemäss 
Studie auch vermehrt mit ins 
gemeinsame Schlafzimmer ge-
nommen – und sorgen dort da-
für, dass die Lust abnimmt. (pte)

Weg mit den 
Peinlichkeiten

Jetzt gibt's eine App, die sämt-
liche heiklen Inhalte aus dem 
persönlichen Social-Web-Ar-
chiv beseitigt – egal wie lan-
ge die Fotos, Posts und Status-
meldungen schon online sind. 
Student Jesse Stauffer von der 
University of Texas hat die App 
«Xpire» entwickelt, die automa-
tisch alte oder fragwürdige Fa-
cebook- und Twitter-Beiträge 
löscht. Damit soll das Problem 
beseitigt werden, was im Social 
Web gepostet werden darf und 
was nicht. «Ich wollte eine An-
wendung schaffen, die es mei-
nen Alterskollegen erlaubt, si-
cher vor geposteten Partybil-
dern zu sein», so Stauffer. (pte)

gmbh

mac & web

tel 052 620 30 60    www.mac-web.ch

macintosh  support  hardware
datenbanken  cms  hosting
webdesign  grafik  multimedia

Die nächsten  
Multimedia-Seiten 

erscheinen am 21. August 
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Im Kreis
Dass justament am letzten Donnerstag 
ein Autolenker beim gesuchten Kreisel 
in Neunkirch einen Unfall baute, der 
von der Schaffhauser Polizei mit Bild 
veröffentlicht wurde, hat Ihnen die Su-
che sicher erleichtert. Der Kreisel ent-
stand im Zusammenhang mit der Auf-
hebung des Bahnübergangs oberer Let-
ten und wurde am 2. Mai 2012 einge-
weiht. Von der richtigen Seite betrach-
tet, bildet er das Logo des Städtchens, 
welches den Grundriss des mittelalter-
lichen Stadtkerns symbolisiert. Laut Ge-
meindeverwaltung hat Gemeindepräsi-
dent Franz Ebnöther höchstpersönlich 
das Design übernommen. Wir vermu-
ten, dass der Präsident Darvida-Waffeln 
lieber hat als Kägi-fret, und er deshalb 
das Logo statt aus einem dunklen aus ei-
nem hellen Stein hauen liess. Darunter 
leidet allerdings der Wiedererkennungs-
effekt. Trotz der verwirrenden Farbge-
bung haben zahlreiche Leserinnen und 
Leser den Kreisel erkannt, so auch Mo-
nica Heer aus Gächlingen, deren Lösung 
unsere Glücksfee aus den Einsendungen 
fischte. Wir wünschen viel Vergnügen 
bei Clowns&Kalorien!

Beim oben abgebildeten Kreisel waren 
sich die Verkehrsteilnehmer lange un-
eins, ob es sich um einen solchen handle. 
Die einen bretterten geradeaus durch die 
unterbrochene Linie, was jene, die sich 
brav in den Kreisverkehr einfügten, im-
mer wieder überraschte und zu brenzli-
gen Situationen führte. Seit einigen Ta-
gen sind nun aber Gebotstafeln aufge-
stellt, die die Ansicht jener, die die Linie 

für einen Kreisel hielten, bestätigen. Wo 
befindet sich dieser Kreisel in Spe?

Schicken Sie uns Ihre Lösung unter 
dem Stichwort «Sommerwettbewerb» 
und mit Angabe Ihrer Adresse bis Diens-
tag, 29. Juli, an: schaffhauser az, Postfach 
36, 8201 Schaffhausen, per Fax an: 052 
633 08 34 oder per Mail an redaktion@
shaz.ch. Es winkt wieder ein frisches 
Fünfzigernötli. (pp.)

Konzeptkunst? Verkehrsgarten? Der rosa Kleber verwirrt. Foto: Peter Pfister

 mix

KB: 20 Mio. Reingewinn
Schaffhausen. Die Schaffhau-
ser Kantonalbank darf mit dem 
Verlauf des ersten Halbjahres 
zufrieden sein: Der Reinge-
winn stieg gegenüber dem 
Vorjahr um rund 13 Prozent 
auf 20 Millionen Franken; der 
Bruttogewinn belief sich auf 
30,1 Millionen Franken, was 
einer Zunahme um 4,3 Pro-
zent gleichkommt. Weiterhin 
das einträglichste Ressort der 
KB bleibt das Zinsengeschäft: 
Rund 34,7 Millionen Franken 
(plus fünf Prozent) stammen 
aus diesem Bereich – dies bei 
einem Betriebsertrag von 56,8 
Millionen Franken.

Auch scheint die Bank ein 
ungebrochen grosses Vertrau-
en bei bisherigen und neuen 
Kunden zu geniessen, nahmen 

die Kundengelder doch um 63 
Millionen auf 4,17 Milliarden 
Franken zu. Dies bei einer Bi-
lanzsumme von insgesamt 5,95 
Milliarden Franken (plus 1,1 
Prozent). Punkto Eigenkapital 
konnte das Finanzinstitut eben-
falls zulegen, und zwar um gan-
ze 23,8 Millionen auf insgesamt 
730,5 Millionen Franken.

Getan hat sich auch im US-
Steuerprogramm einiges. Die 
KB besprach mit dem amerika-
nischen Justizdepartement den 
Umgang mit US-Kunden. Die Be-
reitstellung der Daten ist abge-
schlossen und hat gezeigt, dass 
die Bank kein Schweizer Recht 
verletzt hat. Bis Jahresende soll 
die Angelegenheit beendet sein. 
Rückstellungen müssen keine 
mehr getätigt werden. (kb.)

Für nur 165 Franken im Jahr haben Sie mehr von Schaffhausen: Mehr 
Hintergründiges und Tiefschürfendes, mehr Fakten und Meinungen, 
mehr Analysen und interessante Gespräche, mehr Spiel und Spass. 
Einfach Lesestoff, den Sie sonst nirgends kriegen.

Ich bestelle die «schaffhauser az» für ein ganzes Jahr zum Preis 
von Fr. 165.-

Ich bestelle ein Solidaritäts-Abonnement der «schaffhauser az» 
zum Preis von Fr. 220.-

Name 

Vorname

Strasse 

Ort

Bitte einsenden an: schaffhauser az, Webergasse 39, Postfach 36, 8201 Schaffhausen.  
Oder per E-Mail: abo@shaz.ch,  faxen an 052 633 08 34, telefonische Bestellungen unter  
052 633 08 33. 

Erscheint wöchentlich 
für nur 165 Franken  
im Jahr.
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Nachtrag zur Fussball-WM. 
Während dieser vier Wochen, 
als die deutsche Nationalmann-
schaft so keck und freudig auf-
spielte, ging die Schreibende 
den Kolleginnen und Kollegen 
immer ein wenig mehr auf den 
Wecker, wenn sie damit angab, 
dass sie eben mit Jogi Löw, dem 
Trainer der Deutschen, Duzis 
sei. Das kam von den Zeiten, 
als Löw beim FC Schaffhausen 
spielte und mit Rolf Fringer 
oft im Restaurant Kastanien-
baum bei Lili Speichinger und 
Werner Vollmer zu Gast war. 
Dort duzt man sich eben. Be-
stätigt hat das Fussball-Jour-
nalist Markus Brütsch, der am 
Samstag in den «SN» Folgendes 

über den heutigen Weltmeis-
tertrainer schrieb: «Der aller-
erste Samen auf dem langen 
Weg zum Weltmeister ist mit 
intensiven Diskussionen zwi-
schen Fringer, Löw und ande-
ren Spielern wie Axel Thoma 
und dem jungen Roberto Di 
Matteo beim Mittagessen im 
Restaurant Kastanienbaum 
eingepflanzt worden.» Na also. 
(ha.)

 
Eine Augenweide inmitten 
von Beton und Asphalt: Zu ih-
rem 100. Geburtstag schenkt 
uns die Stadtgärtnerei kleine 
Blumeninseln, eine zauber-
hafte Mischung aus Kornblu-

men, Ringelblumen und al-
lerhand anderem Grün-, Rot-
und Blauzeug, das fröhlich aus 
dem Boden spriesst. Die Stadt-
gärtner haben die farbenfrohe 
Mischung eigens ausgetüftelt, 
zusammengestellt und hinge-
streut, wo man es nicht vermu-
ten würde: an Strassenecken, 
Trottoirrändern und auf trau-
rigen Verkehrsinseln. Die Sa-
che erscheint derart nachah-
menswert, dass wir nur zu 
gern wüssten, ob wir die Zau-
bermischung für unser eige-
nes Gärtchen kaufen könnten. 
Können wir? (P.K.)

 
Seit die Löwengässchen-Unter-

führung umgebaut ist, zieren 
Orientierungshilfen aus blau-
en Metallbuchstaben die weis-
sen Wände. Ziemlich rasch 
liess sich aber beobachten, wie 
deren Anzahl abnahm. Die Mo-
tive der Diebe bleiben schleier-
haft. Es kann sich nicht allein 
um schelmische Sprachwitze 
handeln, denn «zu den Busen» 
wurde nur wenige Tage später 
vom nächsten Dieb weiter ver-
kürzt und heisst nun «zu den 
Buen». Die Stadt sucht indes 
nach einer besseren Befesti-
gung und entfernt heute Don-
nerstag alle verbleibenden 
Buchstaben, um weiteren Ver-
lust zu verhindern. (mg.)

Das mit dem Russlandvisum 
hat tatsächlich geklappt. Al-
lerdings in letzter Minute und 
nur mit Hilfe des unglaublich 
schnellen Velokurierdienstes. 
So helfen Schaffhauser Rad-
ler tatsächlich so manchem 
schlecht organisierten Reisen-
den aus der Klemme und holen, 
wenn es sein muss, die dringend 
benötigten Dokumente auch in 
Bern ab. Diesem Umstand ist 
es nun zu verdanken, dass die 
folgenden Zeilen der Vergan-
genheit entspringen, geschrie-
ben vor etwa vierzehn Tagen in 
10058 Metern über Meer, in ei-
ner Boeing 777 zwischen Uft-
juga und Kotlas, in weiser Vo-
raussicht, dass in der Wildnis 
Kamtschatkas das in Russland 
sonst übliche (im Gegensatz zur 
Schweiz) free WiFi wohl nicht 
mehr verfügbar sein wird (ganz 
zu schweigen von Velokurier-
diensten) und der vorliegende 
Text also vorher an die
Redaktion gelangen muss.

Den vielen grünen Lesern sei 
an dieser Stelle versichert, dass 

es sich beim Anbieter dieses 
weltweit längsten Inlandlini-
enflugs um eine bekannte rus-
sische Airline handelt (die ihre 
Flieger immer noch silbern he-
rumdüsen lässt wie zu Zeiten 
Homo Fabers) und der schrei-
bende Passagier somit nicht 
zu den vielen absturzversi-
cherten Pauschaltouristen ge-
zählt werden kann, die durchs 
Chartern von bunten Billig-
jets unsere Stratosphäre sorg-

los mit CO
2
 anreichern. Risse 

im grünen Bewusstsein hin-
terlässt jedoch die Tatsache, 
dass wohl aufgrund des ver-
meintlich unattraktiven Reise-
ziels mit dem unaussprechli-
chen Namen петроравловск-
камчатскии viele der 400 
Sitze unbelegt blieben. Apro-
pos freie Platzwahl: Flaniert 
man an schönen Tagen durch 
die russische Hauptstadt und 
über ihre zahlreichen riesigen 
Plätze, fängt man unweiger-
lich an, das urtümliche Schaff-
hauser Verlangen nach staat-
lich bespielten Plätzen zu hin-
terfragen.

So scheint der karg betonier-
te und mit seinen eingezeichne-
ten Parkfeldern an einen au-
tofreien Herrenacker vor dem 
Mauerfall erinnernde, von Tou-
risten jedoch gut besuchte Rote 
Platz in Moskau die Tatsache zu 
bestätigen, dass ein schöner Ort 
nicht immer das Bedürfnis der 
Mehrheit ist und umgekehrt. So 
erklärt sich wohl auch das Mau-
erblümchendasein des eigent-

lich lauschigen Mosergartens 
oder die doch für viele Nörgler 
überraschend tifige Eroberung 
des Freien Asphaltplatzes durch 
freudig Glacé schleckende Tou-
ristenmassen und längst ausge-
storben geglaubte einheimische 
Sommerfrischler. Für die akti-
ve Zeitgenossin eher befremd-
lich wirkt darum jeweils der 
Schrei nach weiteren Freiplät-
zen und -höfen, bevor man noch 
selbst den Mangel eines solchen 
überhaupt körperlich empfun-
den hat. 

Oder anders formuliert: So-
lange wir auf dem Herrenacker 
Pingpongtische und Kinder-
bädli aufstellen dürfen und den 
Grill auffahren können, solan-
ge wir in der Promenade Boc-
cia spielen und im Mosergar-
ten Bier trinken dürfen, solan-
ge wir im Lindli Crêpes essen 
(wer, um Himmels Willen, hat-
te dagegen eigentlich einge-
sprochen?) und im Kammgarn-
hof festen dürfen, solange soll-
ten wir das gefälligst auch tun!

*Freie Plätze

Andreas Flubacher ist 
Werklehrer und natur-
verbunden.

 donnerstagsnotiz

 bsetzischtei

фреие плэце *



Reservieren oder kaufen Sie Ihren  
Lieblingsplatz online unter:

www.kiwikinos.ch>> aktuell + platzgenau!

GÜLTIG BIS 31.8.

Telefon 052  632 09 09

Gültig bis 30. Juli

20.30 Uhr, Sa/So 14.30 Uhr 

WIR SIND DIE NEUEN
Eine hinreissende Komödie, die den Zwist  
zwischen zwei Generationen so turbulent wie  
feinsinnig beschreibt. 
Deutsch  14/12 J.  91 min 2. W.

17.30 Uhr 

FAITH CONNECTIONS
Der Dokumentarfilm beleuchtet unter der Regie 
von Pan Nalin das Kumbh Mela, ein religiöses Fest, 
das alle drei Jahre Millionen Hindus anlockt. 
Ov/d/f  14/12 J.  115 min 3. W.

18.00, Sa/So 14.30 Uhr 

VIELEN DANK FÜR NICHTS
Joel Basman als Rollstuhl-Rowdy in der Komödie 
von Oliver Paulus und Stefan Hillebrand. 
Deutsch  10/8 J.  95 min 5. W.

20.15 Uhr 

THANKS FOR SHARING
Eine witzige Komödie, die drei verzweifelte Charak-
tere zusammenbringt. Mit Mark Ruffalo, Gwyneth 
Paltrow, Josh Gad und Pink. 
E/d/f  16/14 J.  113 min PREMIERE! 

Stadt Schaffhausen

Evang.-ref. Kirchgemeinden
www.ref-sh.ch/kirchgemeinden/

Samstag, 26. Juli 
10.00 Gesamtstädtisch: Marktrast & 

G‘schichtemärkt für Chind im 
St. Johann

Sonntag, 27. Juli 
09.00 Buchthalen: Gottesdienst.  

Pfr. Martin Baumgartner,  
Predigttext: Markus 4, 26–29

10.00 Zwinglikirche: Gemeinsamer 
Gottesdienst mit der Kirchge-
meinde Herblingen im Alters-
wohnheim La Résidence, Pfrn. 
Dorothe Felix-Järmann

10.15 St. Johann-Münster:  
Gottesdienst im Münster mit 
Pfr. Andreas Egli: «Wege der 
Zuwendung» (Lukas 10, 38–42); 
Chinderhüeti

10.15 Steig: Gottesdienst mit Pfr.  
Martin Baumgartner. Predigt zu 
Markus 4, 26–29. Fahrdienst

Dienstag, 29. Juli 
07.15 St. Johann-Münster:  

Meditation im St. Johann
07.45 Buchthalen: Besinnung am 

Morgen in der Kirche

Christkatholische Kirche
St.-Anna-Kapelle beim Münster

www.christkath.ch/schaffhausen

Sonntag, 27. Juli
09.30 Eucharistiefeier zum Patrozi- 

nium (Hl. Anna), Pfarrerin  
Melanie Handschuh.

Mittwoch, 30. Juli 
14.00 St. Johann-Münster: Senio-

rennachmittag. Ochseschüür: 
«Tiere aus der Bibel», Pfr. Heinz 
Brauchart

14.30 Steig: Mittwochs-Café  
geschlossen (Sommerpause)

19.30 St. Johann-Münster: Kontem-
plation im Münster: Übung der 
Stille in der Gegenwart Gottes. 
Bitte Seiteneingang benützen

Donnerstag, 31. Juli 
17.15 St. Johann-Münster: Abend-

mahlsfeier in der Michaels- 
kapelle im  St. Johann.  
Pfr. Heinz Brauchart

Schaffhausen-Herblingen

Sonntag, 27. Juli 
10.00 Gottesdienst mit Zwingligemein-

de in der La Résidence 

Wir helfen weiter: ct2 Coaching TransFair,  

Infos unter www.ct2.ch

Ausbildung abgeschlossen,  
aber keine Stelle?

Postkonto 85-516413-8
www.sah-sh.ch

Grossauflagen  
2014 der  

«schaffhauser 
az» 

4. September und 
4. Dezember

Auflage:  
ca. 30 000 Ex.

Infos: 
inserate@shaz.ch 
Tel. 052 633 08 35


